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EDITORIAL
Gut ein Viertel aller Deutschen  kann kaum schwimmen. 
Dies ist das alarmierende Ergebnis einer Umfrage, die 
dieDLRG bundesweit in Auftrag gab. Das sind erste sicht-
bare Folgen der Bäderschließung und der Probleme des 
Sportunterrichtes in den Schulen.

In den 60er und 70er Jahren wurden noch viele 
Schwimmbäder gebaut. Davon profitierten die jungen 
Menschen unter 40 Jahren. Rund zwei Drittel lernten 
Schwimmen vor dem 8. Lebensjahr. Das Ergebnis 
bekräftigt auch die Ausfassung der DLRG, dass die 
Schwimmausbildung in den Schulen früher einsetzen 
muss.

In Gelsenkirchen konnten Bäderschließung mehrmals ab-
gewendet werden. Der Blick nach Wattenscheid, wo die 
kleinste Ortsgruppe unseres Bezirkes beheimatet ist, 
aber zeigt, welch verheerende Wirkung die schlechte 
Bäderpolitik hat. Die Ortsgruppe besteht 2004 nunmehr 
40 Jahre. Doch zum Feiern ist niemandem zu Mute: Seit 
dem Sommer 2003 schon ist das mittlerweile einzige 
Hallenbad wegen Sanierungsarbeiten geschlossen. Ein 
Übungsbetrieb findet nur behelfsmäßig statt, viele bleiben 
dem Training fern, weil sie die lange Anfahrt scheuen.

Gegründet worden war die DLRG Wattenscheid mit 
Eröffnung des Hallenbads Bußmannsweg, das längst Ge-
schichte ist. Die DLRG ist allen Widrigkeiten zum Trotz 
nicht untergangen. Und kämpft weiter gegen den nassen 
Tod.
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Wir waren alle ein bisschen aufgeregt 
(Petra Bec, Heike Graff, Andrea Roling, 
Elke Hornung, Christiane Weiling, Heiko 
Venohr, Ludger Roling, Rainer Hatko, 
Michael Meik und Herbert Bloch), als wir 
am 11. September mit unserem gespon-
serten Sprinter von Mercedes in Rich-
tung Italien aufbrachen. Ein Blick in unser 
Tagebuch:

SAMSTAG

Neun Leute auf dem Weg nach Italien. 
Sonntag um 0.00 Uhr. Tankstation. Ludger 
tankt nicht in Deutschland ein letztes Mal 
voll, sondern in der Schweiz. Der Tankwart 
in der Schweiz ist begeistert, wie viel Liter 
Diesel in einen Sprinter hineinpassen. Wir 
können ja nicht ahnen, dass  Diesel und 
Benzinpreise gleich hoch sind...

SONNTAG

Um eine Erfahrung reicher und nach insge-
samt 15 Stunden Fahrtzeit sind wir etwas 
erschöpft, aber dennoch gut gelaunt, in 
Viareggio eingetroffen. Dort erwarten uns 
zwei bequeme Bungalows. Nach dem aus-
packen fahren wir in die Innenstadt von 
Viareggio, um uns für die Weltmeister-
schaft anzumelden, bzw. um unsere Teil-
nehmerausweise in Empfang zu nehmen. 
Gut, dass wir Petra und Herbert dabei ha-
ben. Sie spricht italienisch und er sagt‘s 
Wetter voraus. Wir finden jeden Weg.

MONTAG

Livorno ist 50 Kiolmeter entfernt. Dort 
finden die Schwimmwettkämpfe statt. 
Heute wird nur eingeschwommen und die 
ganze Umgebung kennengelernt.

DIENSTAG 

Jetzt ist  es endlich soweit. Die Wettkämpfe 

beginnen mit der 200-m-Hindernis-Diszi-
plin, wobei es für uns leider nur ein paar 
vierte Plätze gibt. Kurz darauf folgte die 
nächste Disziplin: 50m Retten. Dabei ho-
len wir eine Gold-Medaille (Meik wird 
Weltmeister mit Weltrekord – s. Kasten) 
und zwei Bronze Medaillen (Herbert und 
Petra). Schon besser. Knapp geht‘s  danach 
bei der 4x50m Hindernis Staffel der Da-
men und Herren an einer Medaille vorbei.

MITTWOCH

Der Morgen startet mit dem 100-m-Pup-
pe-Flossen-Schwimmen. Dabei holen wir 
erneut  Silber (Michael Meik hätte es fast 
wieder geschafft) und eine Bronzemedaille 
(Elkes erste von drei Medaillen). Die letzte 
Disziplin der Schwimmwettkämpfe ist ge-
gen Mittag die 4x50m Gurtretterstaffel der 
Damen und Herren. Leider wird unsere 
Damenmannschaft AK140 (aufgrund ei-
nes Regelverstoßes) auf Platz drei liegend 

Sport

Sprung ins Abenteuer
Senioren-Weltmeisterschaften in Viareggio/Livorno, Italien – Ein Tagebuch



5

disqualifiziert. Die Herrenmannschaft 
AK170 erkämpft sich dagegen knapp (hin-
ter den Profis aus den USA) den Vizewelt-
meistertitel. Damit verbesseren wir unsere 
Mannschaftsbestzeit um ganze 5 Sekun-
den, im Vergleich zu den Deutschen Mei-

sterschaften in Bayreuth 2002. Somit ist 
die Teilnahme an den Offenen Landesmei-
sterschaften 2005 in Hamburg schon fast 
beschlossene Sache... Zur Feier des Tages 
sehen wir uns die Sehenswürdigkeiten in 
Pisa an. Am Abend trainieren wir für die 

Strandwettkämpfe am darauf folgenden 
Tag.

DONNERSTAG/FREITAG

Bei den Strandläufen in Viareggio belegen 
wir zwei dritte Plätze (Elke kann auch su-
per schnell rennen – 90 m Strandsprint 
und 2000 m Strandlauf ). Bei den anderen 
Stranddisziplinen gehen wir leider leer 
aus. Dafür versuchen sich einige von 
uns (natürlich außer Konkurrenz) an 
völlig neuen Disziplinen, wie zum Beispiel 
„Board Race“ (mit einem Surfboard 
möglichst schnell Leute aus dem offenen 
Meer herausholen).
Freitagabend machten wir uns nach einem 
ausgiebigen Abendessen auf den Weg 
zurück nach Deutschland.
Auf der Heimfahrt planten wir bereits die 
nächsten Weltmeisterschaften 2006 in Au-
stralien...
Heiko Venohr, Rainer Hatko

Toller Triumph für Michael 
Meik bei den Weltmei-
sterschaften im Rettungs-
schwimmen im italienischen 
Viareggio.

Der 47-jährige Meik setz-
te in der Disziplin Retten 
mit Puppe über die 50-Me-
ter-Distanz der Senioren-Al-
tersklasse (ab 45) den 
Höhepunkt der Gelsenkir-
chener und gewann in der 
nun offiziell neuen Weltre-
kordzeit von 39,85 Sekun-
den!

Über diese Distanz hatte 
Meik die Bestzeit von 39,8 
Sekunden bereits ge-
schwommen. Da diese 
Zeit von dem damaligen 
Veranstalter des Wett-
kampfes nicht an den 
Internationalen Verband 
gemeldet wurde, durfte 
er sich nur inoffiziell als 
Weltrekordhalter fühlen. 
„Endlich in trockene 
Tücher“, kommentiert 
Meik den Erfolg. Er 
sieht sogar noch eine 
Verbesserung. „Optimal 
ist es nicht gelaufen, bei 
härterer Konkurrenz ist 

noch was drin.“ Die härtere 
Konkurrenz wird er in die-
ser Altersklasse nicht fin-
den. In dieser Disziplin ist 
er nun weltweit der Domi-
nator. Neben dem WM-Titel 
und einer weiteren Silber-
medaille über die 100 m 
Retten mit Flossen trug er 
als Startschwimmer wesent-
lich zu dem Silbermedail-
lengewinn der Gelsenkir-
chener Staffel mit Heiko 
Venohr, Herbert Bloch und 
Ludger Roling über die 4 x 
50 m Gurtretter bei. 

Weltrekordler
Michael Meik



6

Gelsenkirchen in der 
Champions-World-League

„Zwar ohne Medaille aber trotzdem erfolgreich“, be-
zeichnet Bezirksvorsitzender, Holger Chojecki, den 46. 
Platz in der Gesamtwertung den die  Gelsenkirchener 
Vertretung bei dem Intercup, der Championsleague der 
188 rettungssporttreibenden Vereine, errang. Für die er-
sten 16 Plätze pro Disziplin gab es zwischen einem und 
20 Punkten. Die 18jährige Susi Kornek war die größte 
Punktesammlerin. Mit einem 8. und 9. Platz in den 
Einzelwertungen 50 m Retten (39,44 Sekunden) und 
100 m kombiniertes Rettungsschwimmen (50 m Freistil, 
15 m Tauchen, Bergen einer 65 kg schweren Puppe aus 
2 m und 35 m Schleppen dieses Dummys in 1:22,18 
Minuten) sammelte sie kräftig Punkte für die Mann-
schaftswertung. Die kontinuierliche Entwicklung, den 
die Auszubildende im ersten Ausbildungsjahr in diesem 
Jahr gemacht hat, verdankt sie ihrer Trainerin und selbst 
noch aktiven Schwimmerin Anke Fabri (28). „Auf den 
Tag topfit“, zieht Fabri das Resümee der guten Vorberei-
tung des gesamten Jahres. „Nach der Deutschen Meister-
schaften ist erstmal Ruhe angesagt“, freuen sich beide 
auf die Zeit nach der anstrengenden und langen Saison. 
Weitere Punkte sammelte die Mannschaft in der 4 x 25 m 
Puppenstaffel. Hier ist die 65 kg schwere Puppe vier mal 
25 m zu schleppen. Neben Anke und Susi waren Verena 
Marquis (16) und Rebecca Roling (16) am Start. Für 
die beiden jüngsten im gesamten Teilnehmerfeld, waren 
die Meisterschaft zum Ausprobieren und Erfahrungen 
sammeln da. Dass da nicht gleich alles in den Einzeldiszi-
plinen gelang, nahm ihnen niemand krumm. „Wichtiger 
sind für uns die Deutschen Meisterschaften. Dort sind 
wir mit der Mannschaft an eins gesetzt“, nennt Verena 
Marquis die Prioritäten für diese Saison. 

„Nächstes Mal muss die ganze Männermannschaft 
mitfahren“, fordert Christian Jarosch. Der einzige 
männliche Teilnehmer brachte einige persönliche Bestzei-
ten über die 50 m Retten, 100 m Retten mit Flossen und 
100 m kombiniertes Rettungsschwimmen. Es fehlten le-
diglich noch die Punkte. Der 18 jährige Bankaufmann 
sieht sich mit seinen Leistungen noch lange nicht am 
Ende. „Jetzt, nach dem Ende der Ausbildung kann ich 
Gas geben. Da sind überall noch ein paar Sekunden 
drin“, macht Christian deutlich, dass er an alte Erfolge 
anschließen will. Im letzten Jahr vertrat er mit der Ju-
niorennationalmannschaft die deutschen Fahnen. 

Als Ludger die erste Mail rum-
schickte, ob wir vielleicht 

Lust hätten, zur WM nach Italien 
zu fahren, habe ich wirklich ge-
dacht: „Der spinnt!“ Die Teilnah-
me an den Deutschen Meister-
schaften war für mich schon was 
Besonderes, aber die WM? Aber 
Ludger sagte, wer in Deutschland 
den Titel holt, braucht sich auch 
international nicht verstecken. Ein 
paar Tage später war klar, dass 
die „Jungs“ (Heiko Venhohr, Mi-
chael Meik, Rainer Hatko, Her-
bert Bloch und Ludger Roling) 
ihre Mannschaft zusammen hat-
ten. Mich ließ die Idee auch nicht 
mehr los. Doch bei den Mädels 
war alles nicht so einfach, denn 
wir mussten zehn Kinder für 
eine Woche in Luft auflösen. Mit 
urlaubnehmenden Ehemännern, 
Omas, Tanten und Nachbarn war 
es dann doch möglich, dass eine 
Damenmannschaft (Elke Hrnung, 
Heike Graff, Andrea Roling, Chri-
stiane Weiling und ich – Petra 
Bec) mit auf Erfahrungtour geht. 
Denn das sollte es werden: In-
ternationale Luft schnuppern und 
nicht letzter werden. 

Das Bad in Livorno testen 
wir einen Tag nach Ankunft. 
Ohne Plan, den gibt es nicht, 
bei chaotischen, typisch italieni-
schen Verkehrsverhätlnissen heißt 
es (wie so oft in der Woche), Tür 
auf, Petra raus, Fragen, Staunen, 
Gefuchtel. Wir fahren, schimpfen 
und hupen wie die Italiener und 
finden das Bad auf Anhieb. 
Die National-Teams trainieren ge-
rade, macht Spaß zuzuschauen. 
Aber keine Trainingsmöglichkeit 
für uns. Eben nur für Natio-
nal-Teams. Wieder fragen, verhan-
deln, Augenzwinkern. Die Italie-
ner räumen mittags ihre Bahn 
und wir dürfen rein ins Wasser. 
Die Schweizer sind auch „ko-
operationsbereit“ und auch die 
Engländer. Meik springt rein und 
schwimmt fast einen um. LINKS-
VERKEHR!! Auch im Wasser. Mit 
Germany geht so was nicht. Die 
Schwimmer, von denen wir auch 
den einen oder anderen kennen, 
haben nix dagegen. Die neue Bun-
destrainerin hatte wohl Angst, dass 

wir jemanden verletzen könnten 
(sie kennt uns ja auch nicht) und 
verbannt uns wieder. Den Gur-
tretter, der ganz anders aussieht 
als zu Hause, bekommen wir 
von der englischen National-
mannschaft. Geht alles.

Der erste Wettkampftag be-
ginnt um 5 Uhr und echt italie-
nisch – keine Kaffemaschine im 
Bungalow: Kein Problem für uns 
Frauen. Vier Leute basteln einen 
Kaffee mitten in der Nacht. Im 
Bad ist die Atmosphäre irre. So-
viele Nationen, Sprachgewirr, aber 
vieles geht auf Englisch. Vor dem 
Start gibt es mehrere Checks, ob 
man wirklich die ist, die auch star-
ten darf. Bloß nicht ohne Akkre-
ditierung rumlaufen. Die 200 m 
Hindernisse sind „zum üben und 
staunen“. Die Amis, Canadier 
und Italiener sind tierisch schnell. 
Auch andere Deutsche können gut 
mithalten. Aus GE ist nur Michael 
Meik vorne dabei. Vierter Platz, 
Elke auch. Bei unserer Spezialdis-
ziplin, 50 m Retten, läufts schon 
besser. Ich bin ganz schön nervös 
und die anderen wirken so locker. 
Also Smalltalk mit meinen Kon-
kurrentinnen aus Canada, USA 
und Irland. Dann geht’s zum Start. 
Einstartregel (bedeutet, dass der 
erste Start gilt, jeder der zu früh 
ins Wasser fällt oder springt, wird 
nachher disqualifiziert).Uah! Hof-
fentlich klappt das. Unsere Na-
men erscheinen auf Anzeigetafeln. 
Hinter dem Namen ein schwar-
rot-goldenes Fähnchen. Das allein 
reicht bei mir für eine Gänsehaut: 
„Petra Bec, Germany“ ist der Auf-
ruf. Jetzt bloß nicht blamieren. 
Start. Im Wasser fällt die 
Nervosität sofort ab. Alles wie im-
mer. 50 m Vollgas, das Becken ist 
hier auch nicht länger. Die Was-
sertiefe kenne ich noch von ge-
stern. Ich keuche mir meine Lun-
ge aus dem Leib, würde gerne 
noch schneller mit den Armen 
ziehen. Nach 25 m runter zur 
Puppe. Klappt gut. Nun in die 
Rückenlage. Puppe schwer wie 
immer, geht aber noch. Bloß Voll-
gas schwimmen. Der Anschlag, 
ein Blick auf die Anzeigentafel, 
der Live-Kommentator (die Amis 

Soviele Nationen, Sprachgewirr
und bloß nicht ohne Akkreditierung...
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kommentieren wirklich live in 
der Halle, wie wir es nur vom 
Radio her kennen) schreit ins 
Mikro: „And the winner of this 
heat ist Petra Bec from Gel-
senkirchen, Germany“. Ich habe 
noch nie so gerne einen Ami 
sich die Zunge an „Gelsenkir-
chen“ brechen hören. Am lieb-
sten würde ich untertauchen und 
dann bis zur Decke springen. Es 
kommen noch ein paar Läufe, 
aber meine Zeit ist gut, richtig 
gut.

Ich bin fix und fertig. Noch 
ein Lauf in meiner Altersklasse. 
Zwei Leute schneller. Ich hopse 
herum, drücke alle und die 
Tränen laufen mir über das 
Gesicht. Eine Bronzemedaille 
bei einer Weltmeisterschaft. Das 
gibt’s doch gar nicht. Bei der Sie-
gerehrung klammere ich mich an 
mein Kuh-Maskottchen. Ein lu-
stiger Belgier nimmt die Ehrung 
vor, erdrückt und küsst mich 
dreimal. Total irre.

Meik (Michael Meik) holt  
ein paar Läufe später den WM-
Titel in einer Super-Zeit. Das 
biologische Wunder schwimmt 
Weltrekord in seiner Altersklasse 
und deklassiert das Feld mit über 
einer Sekunde. Herbert macht es 
mir mit Bronze nach. Einfach 
ein schöner Tag. Leider klappte 
es mit der Mannschaft nicht 
ganz. Da war über 4 x 50 m Hin-
dernisse Bronze um Haaresbreite 
drin.

Tags drauf selbe Prozedur. 
Allerdings 5.30 Uhr aufstehen. 
Statt Bastel-Kaffee (Kaffeeko-
chen ohne Kanne und ohne Fil-

terhalter) gibt es Bröselkaffee. Im 
Bad das selbe Bild wie tags zuvor. 
Ich freu mich, dass alle wieder da 
sind. Heute 100 m Retten mit 
Flossen und wieder läufts ganz 
gut. Vierter Platz.

Ein Drama mit Gurtretter

Ein echtes Drama spielt sich 
nach der Gurtretter-Staffel der 
Damen ab. Eigentlich sind wir 
auf den Silbermedaillen-Rang 
geschwommen. Während ich 
versuche mit Flossen an den 
Füssen Luftsprünge zu machen, 
kommt ein „Blauhemd“ 
(Kampfrichter) auf mich zu und 
sagt immer wieder „disquali-
fied“. Ich denke, der hat sie nicht 
alle. Hat er aber doch. Unsere 
Unwissenheit kostet uns die Sil-
bermedaille. International muss 
die Gurtretterleine während der 
Staffel komplett lang sein. Man 
darf nicht die übrige Leine in die 
Badehose oder in den Schwimm-
anzug stecken. National ist das 
Regelwerk anders. Großes Ge-
heule. Wusste der Trainer das? 
Warum hat er nix gesagt? Wer 
hat Schuld? Die Jungs schwim-
men mit der 
langen Leine 
und werden 
Zweiter. Der 
Trainer hat 
sich entschul-
digt. Das war 
wohl das Lehr-
geld für die er-
ste Teilnahme 
an einem so 
großen Wett-

kampf. Auch wenn das mehr 
als ärgerlich ist. Die canadische 
Mannschaft, die durch unsere 
Disqualifikation auf den dritten 
Platz vorrückte, überreichte uns 
als Entschädigung einen „Lucky 
Coonie“ (einen canadischen 
Glückspenny“), was dazu führt, 
das sich acht Frauen heulend 
in den Armen liegen. Unglaub-
lich. Ich habe soviel Emotionen 
in meiner über 25jährigen Wett-
kampfzeit noch nicht erlebt. Die 
Herren holten Silber. Hinter den 
Amis vom Daytonna Beach und 
den Canadiern aus St. Laurent.

Sone, Sand, und „ooooh 
Waves“

Nach den Pooldisziplinen geht’s 
an den Strand. Hier ist nur Stau-
nen angesagt. In den USA, Au-
stralien und Südafrika werden 
die Rettungsschwimmer für ih-
ren Job bezahlt, wie bei uns die 
Polizei oder Feuerwehr. Und die 
kennen sich in ihrer Heimat mit 
richtig hohen Wellen aus. Und 
da wir an diesem Tag einen 
Wellengang von 3-4 m haben 
und die Australier mit einem lau-
ten Ruf „ooooh, waves“ an den 
Strand kamen, wissen schon alle, 
wie es ausgehen wird: Australien 
oder USA. Europäer unter den 
ersten acht  kommen so gut wie 
gar nicht vor, sobald es ins Was-
ser geht. Aber es geht ja nicht nur 
ins Wasser. Gelaufen wird  auch. 
Bei den 90 m Strandsprint und 
zwei Kilometern sind wir gemel-
det. Darauf habe ich mich vor-
bereitet, am Emscher-Beach . 
Statt im Sand zu laufen, bin 
ich z.B. vor der WM an meiner 
Arbeitsstätte (einer Schule) die 
Treppen rauf und runter ge-
rannt. Hat der Trainer ersatzwei-
se vorgeschlagen. Echt ätzend. 
An dem Wettkampftag und dem 
„General Briefing“ eröffnet er 
mir, dass ich ohne Schuhe laufen 
muss, was für eine Rheumakran-

ke eine echte Quälerei ist. 
Weil wir bei den Schwimm- 

und Boarddisziplinen „unterge-
hen“ würden und der Trainer 
uns die Tortour erspart, haben 
wir mehr Pause und können wei-
ter Kontakte knüpfen. Die Bel-
gier neben uns sind ein lustiges 
Völkchen. Mit denen verstehe 
ich mich genauso schnell wie 
mit der Delegation aus Sri Lanka 
(zwei Personen). Wenn man an 
einem solchen internationalen 
Treffen teilnimmt und so schnell 
Kontakte zu allen möglichen 
Leuten verschiedener Kultur-
kreise aufbauen kann, versteht 
man echt nicht mehr, wieso sich 
die Völker auf der Welt noch die 
Köppe einschlagen.

Die zwei Kilometer Beach-
Run (Strandlauf ) rennen wir mit 
den Männern zusammen. 500 m 
zweimal hin und zweimal her - 
rundherum (um die Wendeflag-
gen), das ist nicht schwer. Doch, 
ist es wohl. Mir tun die Füße 
weh, das Wasser kühlt ein wenig. 
Mein Endspurt haut nicht hin. 
Am Ziel zur Arena drehe ich 
mich um und sehe, dass der Sri 
Lankanese sich genauso quält. 
Wir packen uns an die Hände 
und laufen gemeinsam ins Ziel. 
Irgendwie hat das alles mit ei-
nem großen Fest zu tun. Elke 
nimmt uns in Empfang. Sie hat, 
wie im Sprint, Bronze gewon-
nen; ich einen Sri Lankanesi-
schen Freund.

Ich bin froh, dass ich zu dieser 
Veranstaltung mitfahren durfte. 
Es war wohl für uns alle in tolles 
Erlebnis. Ich freue mich schon 
jetzt auf die Europameisterschaf-
ten 2005 und darauf, einige wie-
der zu sehen (wenigstens die Bel-
gier, Schweizer, Italiener ..) und 
ganz sicher wird auch Australien 
2006 ab und zu in meinem Kopf 
rumspucken.
Petra Bec
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Dem realen Einsatz noch näher
Wer einmal durch Zufall das inter-
nationale Regelwerk der ILS (Inter-
national Life-Saving) in die Hand 
bekommt, der stellt sehr schnell 
fest, dass dieses Regelwerk wesent-
lich größer und dicker ist, als das 
der DLRG. 
Woran mag das wohl liegen, denkt 
sich der geneigte Leser und fängt an 
zu blättern, nach vielen Seiten über 
Ehrenkodex, Antidoping-Klauseln 
und grundsätzlichen Einführungen 
kommt er schließlich auch zu 
den Disziplinen-Beschreibungen. 
Mühsam in seinen Englischkennt-
nissen aus der Schule kramend stellt 
der Leser fest, dass es international 
ja gar nicht soviel anders ist. 
Gelangweilt blättert er weiter durch 
und will schon fast das Regelwerk 
wieder weglegen, als plötzlich.... 
Was ist das, komische Skizzen eines 
Parcours, Bojen, Boards, Skis. 
Skis, was zum Teufel haben wir mit 
Skis zu tun, wir sind doch nicht der 
Skiverband.
Gespannt blättert der überraschte 

DLRGler zurück und findet die 
Überschrift des Kapitels: Open-
Water-Events! Für die Nicht-
Anglisten unter uns, das sind 
Freigewässer-Disziplinen. Den 
Frostbeulen unter uns läuft es wahr-
scheinlich jetzt kalt den Rücken 
runter, und in der Tat, diese Events 
finden nicht nur in Australien im 
warmen pazifischen Ozean statt, 
sondern auch in deutschen Seen 
und Meeren.
Was aber sind die Freigewässer Dis-
ziplinen? Nun, es gibt schwimmeri-
sche Disziplinen, technische Diszi-
plinen, wie z. B. das Board-race oder 
das Ski-Race. Es gibt Stranddis-
ziplinen wie z. B. Beach-Flags 
oder Beach-Sprint, und Kombi-Dis-
ziplinen: aus zwei oder mehreren 
Einzeldisziplinen.
Die Geräte, die hier benutzt werden, 
kennt man zum Teil aus der 
Halle, wie den Gurtretter, hier Tube 
genannt, oder man hat sie schon 
mal an der Küste gesehen, denn 
das Board ist nichts anderes als das 

bekannte Rettungsbrett, nur etwas 
auf Wettkampf getunt.
Andere, wie der Ski(s. Foto) sind 
weniger bekannt, wer mal in „Bay-
watch“ reingeguckt hat, hat ihn da 
vielleicht schon mal gesehen. 
Bei den Outdoor-Disziplinen geht 
es auch nicht um Zeiten, wer zuerst 
kommt, gewinnt. Zeiten spielen 
hier nur eine untergeordnete Rolle. 
Meistens finden bei diesen Diszipli-
nen Vorläufe statt, dann Halbfinals 
und schließlich das Finale.
Die eben genannte Disziplin Beach-
Flags (s. Foto) ist auch bereits 
in „Baywatch“ gezeigt worden, hier-
bei versuchen die Teilnehmer nach 
kurzem Sprint einen von den, in 
der Erde steckenden, Holzpflöcken 
zu ergattern. Nach dem Prinzip 
der„Reise nach Jerusalem“ -  ist aber 
jeweils ein Holzpflock weniger da, 
als Teilnehmer starten, wer den letz-
ten Stab bekommt, gewinnt.
Am anspruchsvollsten ist die Diszi-
plin Ski-Board-Swimm-Race, da hier 
alle Disziplinen beherrscht werden 

müssen und die Wechsel der 
Geräte auch nicht immer ohne 
Zusammenstösse am Strand ablau-
fen.
In Deutschland werden diese Diszi-
plinen bei der Nivea-Trophy absol-
viert, eine internationale Veranstal-
tungsreihe, bei der auch Natio-
nalmannschaften anderer Länder 
an den Start gehen. Außerdem 
existieren noch Veranstaltungen 
außerhalb der Trophy, wie zum 
Beispiel der Alberssee-Cup, der 
ehemals eine Trophy-Veranstaltung 
gewesen ist.
Im nächsten Jahr findet in Deutsch-
land in Travemünde die Europa-
meisterschaft statt, bei der diese 
Open-Water-Events natürlich auch 
durchgeführt werden.
Der gravierenste Unterschied zu 
den Pool-Disziplinen ist übrigens, 
dass man immer eine andere Wett-
kampfstrecke hat, mit unterschied-
lichen Strömungen, Wassertempe-
raturen, Wind- und Wellenverhält-
nissen und Untergründen. Die 
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Zweimal Edelmetal
bei den Deutschen
Meisterschaften

Zweimal Edelmetall in den Einzelwettbewerben, 
einmal „Holz“ im Mannschaftswettkampf – so laute-
te die Ausbeute der Rettungsschwimmer der DLRG 
Gelsenkirchen bei den Deutschen Meisterschaften in 
Paderborn. Mit den sportlichen Leistungen konnte 
der sportliche Leiter Ludger Roling zufrieden sein.

Verena Marquis holte sich den Titel in ihrer Al-
tersklasse (15(16) mit  drei Bestzeiten. Dabei wurde 
sie aber „nur“ über100 m Retten mit flossen Erste  
(1:07,5 Min.). Die 100 m Hindernis absolvierte sie 
in 1:11, Min., die 50 m Retten in 42,3 Sekunden. Re-
becca Roling kam hier auf Rang neun. Maximiliane 
Flake, Westfalendritte (AK 12), erreichte eine elften 
Platz.

Susi Kornek sicherte sich  dabei mit vier Bestlei-
stungen die Silbermedaille in der offenen Klasse - bei  
4018.85 Punkten im Rettungsmehrkampf. Dabei ab-
solvierte die amtierende Westfalenmeisterin die  200 
m Hindernisschwimmen in 2:28:9 Minuten. Die 50 
m Retten  schwamm sie in 38,5 Sekunden, 
die 100 m Retten mit Flossen in 1:05,3 und 100 m 
Kombinier-
tes Rettungs-
schwimmen 
in 1:20,8 Mi-
nuten.
Mit dem 
undankbaren 
vierten Platz 
mussten sich 
die Mädchen 
in der Alters-
klasse AK 15/16 begnügen – nach den Schwimmdis-
ziplinen hatte das Team noch vorne gelegen. Aller-
dings hatten die Gelsenkirchener Mädchen wesent-
lich mehr Mühe, als die Vorplatzierungsergebnisse 
vermuten ließen, mit  ihrer Konkurrenz. Zwar konn-
ten sie drei Disziplinen gewinnen, in er vierten (Gur-
tretterstaffel) belegten sie den dritten Rang. In der 
Gesamtwertung lagen die Rettungssportlerinnen da-
mit auf Rang 1. Die HLW folgte am Freitagnachmit-
tag, wobei nur 600 Punkte erzielt wurden.

Topergebnisse waren erforderlich, um den 
schwimmerischen Grundstein zu legen. Doch die 
jungen Damen ließen sich nicht lange bitten. Hier 
die besten Leistungen: 50 m Hindernisse bracht Ver-
ena Marquis eine neue persönliche Bestzeit in 31,3 
Sekunden. Viki Dlugosch folgte mit guten 32,6 Se-
kunden. Kirsten Lühr erzielte über die 50 m. eine 
neue Bestzeit in 31,13 Sekunden auf der langen Bahn. 
Als dritte schlug sie hiermit als erste Schwimmerin 
in der 4 x 50 m Gurtretterstaffel an. Rebecca Roling 
folgte über die 50 m Flossen in 24,85 Sekunden, Viki 
Dlugosch schwamm mit dem Gurtretter in guten 
33,28 Sekunden. Verena Marquis, die einen super 
Tag erwischte, vervollständigte mit einer weiteren 
persönlichen Bestzeit in 32,26 Sekunden.

Schwimmhallen dieser Welt sind da 
doch wesentlich einheitlicher gestal-
tet. Deshalb sind die Open-Water-
Events auch wesentlich näher am 
realen Einsatz-Geschehen, als die 
Pool-Events. Wer jetzt mal Lust 

bekommen hat, diese Disziplinen 
mal zu probieren, der kann sich an 
Ludger Roling, OG-Mitte, wenden.
Der Bezirk besitzt mittlerweile auch 
ein eigenes Board.
Christian Kronenberg

Dem realen Einsatz noch näher

Beach-Flags heißt diese 
Disziplin, die auch be-
reits in der TV-Serie „Bay-
watch“ zu sehen war. Hier-
bei versuchen die Teilneh-
mer nach kurzem Sprint 
einen Holzpflöcken zu 
ergattern, der in Erde 
steckt.

Der DLRG Bezirk Gelsenkirchen hat von Gelsensport für das Jahr 2003 
Fördermittel u. a. für Grundsportgeräte erhalten. Hiervon wurde nun ein 
weiteres Trainingsgerät für Wettkämpfe und als Rettungsgerät zum schnelleren 
Retten und Bergen (Rettungsboard) angeschafft. Mit diesem Rettungsboard 
wird unseren Wettkampfschwimmern nun auch das heimische Training für 
internationale Outdoor-Wettkämpfe (beach events) ermöglicht.
Am 20. Juli 2004, wurde 
– gemeinsam mit  Thomas 
Kinner von Gelsensport 
– den Medien das Ret-
tungsboard anm Gelände 
des Kanuclubs Gelsenkir-
chen vorgestellt. Mit einigen 
WettkampfschwimmerIn-
nen wurden dort auch die 
Einsatzmöglichkeiten eines 
Rettungsboards aufgezeigt.

Fördermittel ermöglichen WM-Training

9
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Siebzehn Städte und zwei Kreise des 
nördlichen und östlichen Ruhrgebiets 
von Bottrop bis Hamm und von Dor-
sten bis Dortmund haben sich zur 
Regionalen Initiative Fluss-Stadt-Land 
zusammengeschlossen. Übergreifendes 
und zentrales Element der Konzeption 
von Fluss Stadt Land ist das Wasser. 
Schließlich verfügt die Region über das 
dichteste Wasserstraßennetz in Deutsch-
land. Zusammen mit der Emscher und 
der Lippe bilden die Wasserstraßen das 
Rückgrat der Region. 

Am 20. September 2003 war es so 
weit: Die Initiative Fluss-Stadt-Land fei-
erte mit über 6000 Besuchern das Finale 
der Auftaktpräsentation 2003 im Gel-
senkirchener Amphitheater (Nordstern-
park).

Ein vielseitiges Aktionsprogramm 
wurde den Besuchern nach einem Som-
mer mit vielen spektakulären, reizvollen, 
informativen oder vergnüglichen Ver-
anstaltungen in Gelsenkirchen geboten. 
An wechselnden Standorten im Umfeld 
des Amphitheaters gab es Redebeiträge, 
Kleinkunst- und Musikvorführungen, 
Artistik und Akrobatik; im Zeltdorf auf 
dem Platz im Eingangsbereich infor-
mierten Ausstellungen über Fluss-Stadt-
Land. Für die kleinen Gäste gab es Spiel- 
und Bastelaktionen im Kinderland und, 
für die großen, Auftritte der Shanty-
Chöre der Region. 

Von dem neuen Fahrgastschiffanleger 

am Amphitheater (das Fluss Stadt Land 
Projekt wurde pünktlich zum Finale fer-
tig gestellt) aus starteten Rundfahrten 
mit einem Krabbenkutter aus Dorsten, 
dem Dampfschiff Cerberus oder dem 
Fahrgastschiff Henrichenburg; ebenso 
sahen sich viele interessierte Besucher 
das Tauchschiff „TS Raffelberg“, das 
Aufsichtsschiff „MB Oberhausen“ von 
1914 sowie das Verkehrssicherungsschiff 
„MS Crange“ an und machten verschie-
denen Aktionen auf und rund um diese 
Schiffe mit.

Sowohl auf der Biergartenbühne als 
auch auf der Bühne des Amphitheaters 
präsentierte die Initiative immer wieder 
musikalische Höhepunkte: Pascal Vallée 
(Gitarre, Folk), Birgit Zacher und Fri-
ends (Musicalshow), Jok & The Blue-
stools, ein regionales Shanty-Chor-Tref-
fen und viele mehr sorgten für einen an-
genehmen musikalischen Rahmen und 
bereiteten den Besuchern viel Freude. 
Zum Abschluss sorgte, neben einer 
umfangreichen Illumination der 
Wasserfläche eine Darbietung professio-
neller Tuchakrobatik mit einem darauf 
folgenden Feuerwerk für eine einzigarti-
ge Atmosphäre.

Nach diesem ereignisreichen Sommer 
bot die Veranstaltung am 20. September 
einen Ausblick auf die weiteren 
Aktivitäten der Initiative in den kom-
menden Jahren. So sollen die Potenziale 
der Fluss- und Kanallandschaften dazu 

genutzt werden, neue Aufenthalts- und 
Stadtqualitäten sowie neue Perspektiven 
für die Zukunft der Region zu entwik-
keln. 

Es folgt nun neben der fortwährend 
weiterlaufenden Projektarbeit eine 
Zwischenpräsentation im Jahr 2006. Im 
Jahr 2009 wird eine Landeswasserschau 
die neu inszenierte Region präsentieren. 

Während der Auftaktpräsentation 
sind nicht nur zahlreiche neue Koope-
rationen und Kontakte entstanden, son-
dern es ist der Initiative in mehr als 200 
Veranstaltungen gelungen, über 500.000 
Besucher zu erreichen.

Bei allen Aktivitäten im Bereich 
des Amphitheaters waren die Gelsen-
kirchener Rettungsschwimmer zur Absi-
cherung der Wasserseite mit ihren Mo-
torrettungsbooten im Einsatz. Sei es das 
Finale der Auftaktpräsentation mit der 
Einweihung des neuen Fahrgastschiffan-
legers am 20. September 2003, das Fa-
milienfest mit der Fahranlegertaufe am 
9. Mai 2004 oder das Kanalfest vom 20. 
bis 22. August 2004 bei dem sie sich 
auch mit ihrem Aktions- und Infor-
mationsstand beteiligten. Ebenso gehört 
das Kanalschwimmen des DLRG-Be-
zirks Gelsenkirchen und die Beteiligung 
der Gelsenkirchener Rettungsschwim-
mer am Emscher Nacht Triathlon zum 
festen Bestandteil des Fluss Stadt Land 
Programms.
Detlef Gillmeister

DLRG, Fluss, Stadt, Land

Ein persönlicher Blick 
aufs Jahr 2004
Das Jahr 2004 war für mich 
im Rettungsschwimmen das bislang 
erfolgreichste. Zu den Erfolgen bei 
Bezirks-, Landes und Deutschen 
Meisterschaften gab es als 
Sahnehäubchen auch noch eine 
Einldung zum Sichtungslehrgang 
für die Junioren-Nationalmann-
schaft.
Die guten schwimmerischen Lei-
stungen und neue persönliche Best-
leistungen sind nach meinem Emp-
finden sowohl auf das kontinuierli-
che Training als auch auf die vielen 
Trainingsmöglichkeiten, bei denen 
wir sehr viel Technik gelernt haben, 
zurückzuführen. Für die Trainer 
(Anke und Ludger) war es wohl 
nicht leicht, immer alles unter 
einen Hut zu bekommen. Aber 
irgendwie haben sie es immer 
wieder so hinbekommen, dass wir 

uns gut auf die Meisterschaften 
vorbereiten konnten. Die gefahre-
nen Kilometer will ich dabei nicht 
zählen. Papa oder Mama sind ja 
gefahren... 
Besonders wichtig fand ich, das 
Üben von Puppenaufnahmen. Was 
mir vorher gar nicht so bewusst 
war: Wenn man eine optimalen 
Körperspannung hat und die ein-
zelnen Arm- und Beinbewegungen 
noch mehr nach physikalischen 
Gesichtspunkten einsetzt, wird man 
noch schneller. Tatsächlich ist das 
so, hinter trockener Theorie, vielen 
Trainingseinheiten und einer Por-
tion Gefühl fürs Wasser standen 
bei mir Bestzeiten. Nachdem ich 
nach den Landesmeisterschaften 
meine Puppenschlepptechnik von 
Rücken- auf Kraulschwimmen 
umgestellt hatte, konnte ich meine 
persönliche Bestzeit ständig neu 
knacken. Bei den Deutschen Mei-

sterschaften in Paderborn hatte ich 
mir zwar vorgestellt, auf den vorde-
ren Plätzen zu gelangen. 
Allerdings hatte ich nicht mit dem 
ersten Platz gerechnet. Nach der 
ersten Disziplin (Hindernisschwim-
men), meiner schwächsten Diszi-
plin, lag ich von der besten Schwim-
merinnen gar nicht so weit weg. 
Ich konnte nun abschätzen, wie 
die „Konkurrenz“ schwimmt und 
was ich leisten musste, wollte ich 
den ersten Platz erreichen. Es wäre 
möglich, wenn ich in den beiden 
letzten Disziplin noch eine Bestzeit 
schwimme. Funktionierte. Über 50 
m Retten toppte ich meine bis-
herige Bestzeit um 0,5 Sekunden. 
Die 100 m Flossen lagen knapp 
über meiner Bestzeit. Ich habe vor 
Freude geheult. Schade, dass wir im 
Mannschaftswettkampf nicht soviel 
Glück hatten.
Interessant und aufregend war auch 

die Teilnahme an den Vereinswelt-
meisterschaften in Viareggio. Inter-
essant deshalb, weil man es sich 
einfach nicht vorstellen kann, dass 
es so viele „rettungsbegeisterte“ 
Schwimmer aus den unterschied-
lichsten Kontinenten gibt. Aufre-
gend und spannend war die Teil-
nahme an der Weltmeisterschaft 
deshalb, weil dort nicht nur Pool-
disziplinen, sondern auch Beachdis-
ziplinen, die „im offenen Meer“ 
geschwommen oder am Strand 
absolviert werden.
Zum Abschluss des Jahres freue ich 
mich, an dem Sichtungslehrgang in 
Warendorf teilnehmen zu dürfen. 
Dort wird mich die Bundestraine-
rin kennen lernen und wird ent-
scheiden, ob ich das Zeug habe in 
den Bundeskader zu kommen.
Verena Marquis
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1968 – ein Blick ins Archiv 
nennt uns: Prager Frühling, Stu-
dentenrevolte, große Koalition 
und außerparlamentarische Op-
position, Gründung der DLRG-
Jugend Gelsenkirchen, ...

Nun, ganz so revolutionär, 
wie es dem Zeitgeist entsprach, 
war der Beginn der Bezirksju-
gendarbeit in der DLRG Gelsen-
kirchen sicherlich nicht, als am 
8. März 1968 erstmals im Bezirk 
ein Bezirksjugendwart gewählt 
wurde, aber auch innerhalb un-
seres Verbandes war die Zeit reif 
für eine größere Eigenständig-
keit der Jugend.

Der Wattenscheider Gerd 
Werbeck leistete zusam-

men mit seiner Frau Elli und 
Friedhelm Müller aus der Orts-
gruppe Buer eine unermüdliche 
Aufbauarbeit in der Bezirksju-
gend Gelsenkirchen und so exi-
stierte schon ein Jahr später 
in allen Ortsgruppen eine selb-
ständige Jugendgruppe mit eige-
ner Jugendsatzung (genannt: Ju-
gendordnung) und eigenem Ju-
gendvorstand, der damals noch 
Jugendausschuss hieß und in der 
Regel aus vier Personen bestand.

Erstmals wurde 1969 auch 
ein Rettungsvergleichswett-

kampf unter den vier Gelsen-
kirchener Ortsgruppen durch-
geführt. Neben dem sportlichen 
Wettstreit gab es auch einen so-
genannten musischen Teil. Hier 
galt es, in einem Wissenstest ein 
gutes Allgemeinwissen und spe-
zifisches Wissen über die DLRG 
unter Beweis zu stellen. Weiter-
hin mussten alle Gruppen ein 
Lied einstudieren und vortragen 
sowie ein Fahrtenbuch vorlegen, 
das von einer gestrengen Jury 
nach Vielfalt und Originalität 
bewertet wurde. Dieser Ret-
tungsvergleichswettkampf wur-
de bis in die 90er Jahre zur 
festen jährlichen Veranstaltung. 
Darüber hinaus fanden interna-
tionale Jugendbegegnungen, bei-
spielsweise in Schweden und mit 
Jugendlichen aus den Niederlan-
den und Korea statt, und die er-
sten Seminarwochenenden, da-
mals meist noch zu DLRG-spe-
zifischen Themen, wurden aus-
geschrieben.

Aus diesen Aktionen wird 
deutlich, daß die außer-

sportliche Jugendarbeit in den 
kommenden Jahren zu einem 

festen Bestandteil der DLRG-
Jugendaktivitäten wurde – dies 
allerdings, wie schon durch 
die Hinzunahme des musischen 
Teils zum sportlichen Wett-
kampf dokumentiert, immer 
geprägt von dem Leitgedanken 
der DLRG-Jugend, „Humanität 
und Sport“ miteinander in Ein-
klang zu bringen. 1978 feierte 
die DLRG-Jugend Gelsenkir-
chen ihr 10-jähriges Jubiläum, 
natürlich anlässlich eines Be-
zirksjugendrettungsvergleichs-
wettkampfes (dieses Wort ist 
in der Länge rekordverdächtig!). 
Manfred Lötgering, der da-
malige Landesjugendwart und 
spätere Vizepräsident der DLRG 
schrieb dann auch in seinem 
Grußwort: „Schon sehr früh war 
die Jugendarbeit für die Gel-
senkirchener DLRG kein Mode-
wort. Bereits 1968 fand die stei-
gende Bedeutung konstruktiver 
Jugendarbeit ihren Ausdruck in 
der Wahl des ersten Bezirksju-
gendwartes, womit die DLRG-
Jugendarbeit im Bezirk Gelsen-
kirchen ihre erste organisatori-
sche Form gefunden hatte. Die 
weitere Entwicklung war für vie-
le Bezirke im Landesverband 

beispielhaft: fortan zeichnete 
sich die Gelsenkirchener Jugend 
durch zahlreiche Initiativen aus, 
die den kontinuierlichen Auf-
schwung ermöglichten. Zielstre-
big wurde die Idee der sportlich 
und humanitär orientierten Ju-
gendarbeit verwirklicht. ...“

Und der langjährige Bezirks-
leiter Georg Lauf betonte: „Ju-
gendarbeit in der DLRG ist 
ein bißchen mehr: Jugendarbeit 
heute ist Demokratie von Mor-
gen!“

Dieter Graf, Bezirksjugend-
wart von 1977 bis 1980 sah 

darüber hinaus „Die Bezirksju-
gend im Wandel“: „So wie es 
vor 10 Jahren noch üblich war, 
mit dem Anspruch auf „Jugend-
arbeit“, der Jugend die Ziele 
der DLRG (Wissen um die 
Rettungsarbeit im weitesten Sin-
ne) zu vermitteln, an Vergleichs-
treffen/-wettkämpfen teilzuneh-
men und Fahrten z.B. ins Sau-
erland durchzuführen, reicht es 
heute nicht mehr aus, unserer 
Verbandsjugend nur DLRG-spe-
zifisches Wissen beizubringen.

„Jugendarbeit ist Bildungsar-
beit“. So heißt es im program-
matischen Papier der DLRG-Ju-

Jugend

1968 – „Jugendarbeit
ist Bildungsarbeit“2005
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gend. „Zielsetzung der außerschulischen Jugendbildung ist… die Jugend-
lichen zu befähigen, ihre persönlichen und sozialen Lebensbedingungen 
selbst zu erkennen, ihre gesellschaftlichen Interessen durchzusetzen und die 
Demokratisierung in allen Bereichen zu verwirklichen.“ So heißt es im 
Jugendbildungsförderungsgesetz.

„Politische Bildung soll neutral sein. Wenn die Jugendlichen jedoch nach 
den Zielen des Jugendbildungsförderungsgesetzes unterrichtet werden sollen, 
ergreift die politische Bildung Partei, z.B. wenn sie für die Jugendlichen 
Mitbestimmung statt Fremdbestimmung und Gleichberechtigung statt Un-
terordnung fordert“, schrieb Dieter Graf weiter. „Es würde unserem 
Selbstverständnis als integrierter Teil des DLRG Gesamtverbandes abgehen, 
wollten wir nur politische Bildung betreiben. Vielmehr wollen wir auch 
weiterhin eine Kontakt- und Mittlerfunktion zwischen Angehörigen der ver-
schiedenen Berufe, verschiedener Herkunft, verschiedenen Alters und Ge-
schlechts wahrnehmen.“ Daher bestimme „neben der politischen Bildung 
auch weiterhin Kindergruppenarbeit, Freizeitangebote, Schwimmen und Ret-
tungsschwimmen, Ausbildung und Einsatz unsere Jugendarbeit. Unsere Auf-
gabe in der nächsten Zeit muß es sein, die Jugendlichen für unsere Ziele zu 
interessieren, sie zu eigener Mitarbeit anzuhalten und ihnen einen Rahmen zu 
schaffen, der es ihnen ermöglicht, zu einer neuen Einschätzung ihrer eigenen 
Persönlichkeit zu kommen.“

Mit dem Gedanken, die Arbeit auf mehrere Schultern zu verlagern, wurde 
1978 die Jugendordnung geändert, und der Jugendausschuss um eine 

Reihe von Ressorts erweitert, u.a. „Schwimmen, Retten und Sport (SRuS)“, 
„Gruppenarbeit und politische Bildung (GruPoB)“ oder „Fahrten, Lager und 
internationale Begegnungen (FaLa)“. Besonders auf das Ressort GruPoB kam 
infolge der Umsetzung von Dieter Grafs Ansätzen einiges an Arbeit zu – 
offensichtlich wollte man nun doch die revolutionären Ansätze der 68er 
Bewegung in der DLRG nachholen. Dies ging aber wahrscheinlich einigen 
etwas zu weit, und so wurden staatsbürgerliche Seminare zwar nun zu einem 
zusätzlichen Schwerpunkt der DLRG-Jugendarbeit in Gelsenkirchen, aber 
das Hauptaugenmerk lag mit einer neuen Generation an Jugendvorstandsmit-
gliedern auch weiterhin in der sportlich-humanitären Gestaltung der Bezirks-
jugend.

Thomas Romahn, Ludger Roling, Petra Langer (heute Rieland) und Klaus-
Dieter Grevel hoben 1981 das Kanalschwimmen aus der Taufe – bei diesem in 
Deutschland nach wie vor einzigartigen Wettkampf müssen die Teilnehmerin-

nen und 
Teilneh-
mer je 
nach Al-

ter unterschiedlich lange Strecken im Bruststil im Rhein-Herne-Kanal 
zurücklegen. Vor einigen Jahren kam dann noch eine Freistilstrecke hinzu, 
doch die mittlerweile traditionellen Disziplinen werden auch im Jahr 2005 
und damit zum 25. Mal ausgetragen. Darüber hinaus waren Gelsenkirchener 
Schwimmerinnen und Schwimmer in den 80er Jahren auch wieder sehr 
erfolgreich bei Westfalenmeisterschaften und deutschen Meisterschaften im 
Rettungsschwimmen und konnten damit an erste Erfolge Mitte der 70er Jahre 
anknüpfen. Eine weitere Aktivität der Bezirksjugend fand 1977 zum ersten 
Mal statt und hat ununterbrochen bis heute Bestand: Die Herbstfreizeiten der 
DLRG-Jugend Gelsenkirchen erfreuen sich immer wieder großer Beliebtheit 
und so wird mancheR LeserIn dieses Berichtes sicherlich gerne an die Jugend-
herbergsaufenthalte in Altena (1977), in Cochem (1978, 1985, 1992), auf 
Amrum (1981), in Weilburg (1987) oder an der Nordsee .... zurückdenken.

So war sie und so ist sie, die DLRG-Jugend Gelsenkirchen: Traditions-
bewusst und zukunftsorientiert! Fast alle Vorstandsmitglieder des Bezirksvor-
standes haben auch einmal ein Amt im Bezirksjugendvorstand bekleidet, 
getreu dem Motto „die Jugend von heute ist der Stammverband von morgen“ 
– hier seien stellvertretend unser Bezirksvorsitzender Holger Chojecki und 
sein Stellvertreter Boris Spernol genannt. Im Jahr 2003 wurde die DLRG-
Jugend Gelsenkirchen nicht zuletzt dank der erfolgreichen Weiterführung der 
Arbeit durch die derzeitige Jugendvorsitzende Sandra Schulz zum „Verein des 
Jahres“ in Gelsenkirchen gewählt. Wir können also auch weiterhin auf unsere 
Jugend bauen: Die DLRG Gelsenkirchen hat eine gute Zukunft!
Klaus-Dieter Grevel

Bereits zum siebten Mal ermittelte im Januaer 2004 eine 
Jury die Sieger beim „Jugendförderpreis der Volksbank“. Zum 
Verein des Jahres wurde die DLRG-Bezirksjugend Gelsenkir-

chen gewählt, die im 2003 Jahr neben dem Wettkampf-
geschehen (u.a. Kanalschwimmen) eine Vielzahl von Veranstal-
tungen durchgeführt hat.
Dabei würdigte die Jury auch die gesellschaftspolitischen 
Bemühungen der DLRG, die Seminare zur Medienvielfalt, 
Abenteuer- und Erlebnissport sowie Ferienfreizeiten 
durchführt. Der Preis ist mit 1 250 Euro dotiert. Die Volks-
bank will ihr Sportsponsoring im nächsten Jahr noch erwei-
tern. 2005 soll einen Sonderpreis für besondere sportliche 
Leistungen bzw. Aktivitäten vergeben werden.

Jugendförderpreis der Volksbank

Bezirksjugendausschuss

Traditionsbewusst und zukunftsorientiert

Jugendvorsitzende Sandra Schulz
stellv. Jugendvorsitzende Sabrina Baukat 
Schwimmen Retten und Sport Kai Kmieciak
stellv. SRuS Daniela Mondry
Wirtschaft und Finanzen Holger Chojecki
stellv. WuF Andrea Salzmann
Jugendbildung Christine Salzmann
stellv. JuBi Marina Nass
Bullyverwaltung Karl Heinz Schulz
Verb. zum Stammverband Stephan David
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Mit dem 19. Dezember 
2004 ist für die DLRG ein 
neues Kapitel in der Brei-
tensportgeschichte aufge-
schlagen. Neben den bis-
herigen Programmen wie 
der Wassergymnastik- und 
Animateurausbildung ist 
der Gesundheitssportbe-
reich hinzugekommen.#

Für einige der Leser von „Ge-
Rettet“ mag dies nichts Neues 
sein. Wissen diese, dass Anfang 
der 90er Jahre die DLRG Gel-
senkirchen im Rahmen des da-
maligen § 20 SGB V Gesund-
heitssportangebote mit ausgebil-
deten Übungsleitern, 
Krankengymnasten und den 
Vereinsärzten Dr. med. Jürgen 
Bohnhorst und Dr. med. Ste-
phan David auf die Beine stellte. 
Bis zu 35 Angebote stellte 
die DLRG damals mit Gelsen-
sport und der AOK auf die 
Beine. 1996 wurde dieser Ge-
sundheits-Paragraph entschei-
dend geändert. Die Förderungs-
fähigkeit entfiel. Ein Fehler, wie 
sich herausstellte. Denn was die 
Basis wusste, wurde den Politi-
kern erst später durch wissen-
schaftlich begleitete Studien be-
wusst: Strukturierte und auf die 
Leistungsfähigkeit der Teilneh-
mer abgestimmte Kurse sind ge- eignet die Gesundheit zu erhal-

ten und leichte Beschwerden zu 
lindern, bzw. Verschlimmerun-
gen zu verhindern.

Inzwischen lässt der Gesetzge-
ber die Förderung von Gesund-
heitskursen wieder zu, allerdings 
mit strengen Auflagen. So wer-
den hohe Auflagen an die Quali-
fikation der Kursleiter gemacht. 
So kommen für die Leitung der 
Bewegungskurse lediglich fol-
gende Personen in Betracht:

• Sportwissenschaftler, so-
fern deren Ausbildung einen 
expliziten Baustein 
Gesundheit/Gesundheitssport 
und/oder Sporttherapie umfasst 

und sie im Rahmen einer Schu-
lung in das durchzuführende 
Gesundheitssportprogramm 
speziell eingewiesen sind 

• Krankengymnasten, Phy-
siotherapeuten, Sport- und 
Gymnastiklehrer und Ärzte, so-
fern diese im Rahmen einer 
Schulung ins durchzuführende 
Gesundheitssportprogramm 
speziell eingewiesen sind

• Lizenzierte Übungsleiter 
der Turn- und Sportverbände 
mit der Fortbildung „Sport in 
der Prävention“ (Lizenzstufe II), 
die in das durchzuführende Ge-
sundheitssportprogramm spezi-
ell eingewiesen sind. Der Einsatz 

der Übungsleiter der Turn- und 
Sportverbände ist auf Angebote 
beschränkt, die mit dem 
Qualitätssiegel SPORT PRO 
GESUNDHEIT ausgezeichnet 
wurden. Weiterhin muss das 
Präventionsangebot alle Krite-
rien erfüllen, die in einem 
Leitfaden der Krankenkassen 
aufgeführt sind.

Freizeit- und Breitensport-
programme, Maßnahmen zum 
Erlernen einer Sportart, Trai-
nings-Programme mit einseiti-
gen körperlichen Belastungen 
sowie Dauerangebote sind nicht 
förderungsfähig.

Was hat dies nun mit unserer 

Alte Kompetenzen 
wieder entdecken

Dr. Hellmut Schreiber gibt Anweisungen 
für die nächste Übung.

Die theoretischen Grundlagen müssen im Was-
ser erlebt werden.  Aquajogging im Flachwasser 
eignet sich dazu hervorragend, unterschied-
liche Belastungsstufen zu erleben und deren 
Auswirkungen kennenzulernen.

Gesundheit

Sport pro Gesundheit - Gesundheitssport holt wieder auf - DLRG lizenziert
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Die DLRG im Bezirk Gelsen-
kirchen trauert um ihren ehe-
maligen Mitarbeiter Franz-Josef 
Bartkowiak, der Ende November 
plötzlich und unerwartet im Alter 
von 70 Jahren starb.

Der Verstorbene war als Ober-
feldwebel von 1957 bis 1972 Zeit-
soldat im Sanitätsdienst der Luft-
waffe. Er erwarb 1969 seinen 
DLRG-Lehrschein und bildete 
schon damals Soldaten der ehe-
maligen Gelsenkirchener Kaserne 
im Berger Feld zu Rettungs-
schwimmern aus.

Nach Gründung der Gel-
senkirchener Reservistenkamerad-
schaft „Militärsport & Marsch“ 
im Herbst 1989 wurde, im Rah-
men eines Kooperationsvertrages 
zwischen DLRG und Reservisten-
Verband, in der DLRG-Ortsgrup-
pe Gelsenkirchen-Mitte unter sei-
ner tatkräftigen Mithilfe  eine 
Ausbildungsgruppe gegründet.

Zahlreiche Reservisten und de-
ren Familienangehörige wurden 
von ihm im Schwimmen und 
Rettungsschwimmen ausgebildet, 
aber auch vielen DLRG-Mitarbei-
terInnen war er durch seine en-
gagierte Unterstützung bei den 

Erste-Hilfe-Lehrgängen im Bezirk 
bekannt.

Durch seine Ausbildungser-
folge im bundesweiten Wettbe-
werb „Schwimmen und Retten“, 
einem Wettbewerb von DLRG 
und Deutschem Bundeswehr-Ver-
band zwecks Steigerung der Aus-
bildung im Schwimmen und Ret-
tungsschwimmen innerhalb der 
Bundeswehr, wurde auch der 
Reservisten-Verband als ausrich-
tende Organisation  anerkannt 
und zahlreiche Reservistenkame-
radschaften konnten zur Mitar-
beit animiert werden.

Franz-Josef Bartkowiak erwarb 
in den letzten Jahren als aktiver 
Sportler, neben dem Deutschen 
Sportabzeichen und anderen 
sportlichen Auszeichnungen, auch 
das Deutsche Rettungsschwimm-
abzeichen in Silber „15“. Der 
DLRG war er als Mitglied 45 
Jahre treu verbunden und erhielt 
1998 das Verdienstabzeichen in 
Silber. Für seine Verdienste zum 
Wohle der Allgemeinheit wurde er 
vom Bundespräsidenten mit dem 
Bundesverdienstkreuz geehrt.
Detlef Gillmeister

Arbeit zu tun? Bereits im Jahre 2002 
beschloss die DLRG Gelsenkirchen, 
Gesundheitssportangebote wieder aufle-
ben zu lassen. Gerade recht kamen da die 
neu ins Leben gerufenen Lehrgänge 
zur Erlangung der Lizenzstufe II (Sport 
pro Gesundheit) und die Bemühungen 
des Präsidiums, dass die DLRG die 
Zertifizierungsfähigkeit für ihre Gliede-
rungen erhält. Mit dem 19. Dezember 
2004 verfügt die DLRG Gelsenkirchen 
nicht nur über einen Übungsleiter der 
Lizenzstufe II, sondern hat darüber hin-
aus Physiotherapeuten im Boot, die be-
reit sind, die Kurskonzepte umzusetzen. 
Gestartet werden soll nach den Oster-
ferien. Kontakt wird bis dahin zu 
den bewährten ehemaligen Kooperati-
onspartnern (Gelsensport/AOK) aufge-
nommen, um für eine breite Werbung 
und eine breite Akzeptanz zu sorgen. So-
bald die Kurse angeboten werden, stehen 
diese unter www.ge-rettet.de.

Damit dieses Programm nicht auf we-
nigen Schultern lastet, sucht Ludger Ro-
ling noch interessierte Mitstreiter. Vor-
aussetzungen sind Lehrschein oder der 
Übungsleiter C (Breitensport). Die Fort-
bildung zur Lizenzstufe II würde von 
ihm vermittelt. Wer noch nicht über 
die Grundqualifikationen verfügt und 
trotzdem aktiv mitmachen will, sollte 
ebenfalls mit Ludger Roling 
(ludger.roling@ge-rettet.de) Kontakt auf-
nehmen. „Wir stehen noch völlig am 
Beginn und wir können jeden gebrau-
chen, um zukünftig an unsere alte 
Programmstärke heran zu kommen“, so 
Roling. 

Die Qualifizierung zur Lizenzstufe 
II vermittelt nicht nur das nötige 
Wissen, um den Kursteilnehmern ein 
gesundheitsspezifisches Bewe-
gungsprogramm anzubieten, dass Spaß 
macht. Darüber hinaus lernt man viele 
Zusammenhänge im Schwimmsport als 
auch im Gesundheitssport kennen, die 
dem neuesten wissenschaftlichen Stand 
entsprechen. Dafür bürgen Dr. Gerhard 
Hole (Initiator und Koordinator des 
Projektes „Sport pro Gesundheit“ in 
der DLRG) und Dr. Hellmut Schreiber 
(Fachleiter Schwimmen an der 
Universität Bochum). 

Die Seminare führen behutsam aber 
zielgerichtet auf die Prüfung hin. Theo-
retische Grundlagen werden praktisch 
umgesetzt. Die praktischen Erfahrungen 
wiederum reflektiert. Übungen an Land 
und im Wasser vertiefen und veranschau-
lichen die Lerninhalte. Kurzum: Eine 
Fortbildungsreihe, die es mit dieser me-
thodischen und fachlichen Kompetenz in 
der DLRG bisher noch nicht gegeben 
hat. L.R.

Sportparadies feiert
BERGER FELD. Den perfekten 
Draht zum Wettersdienst hatte das 
Sport-Paradies beim 20. Geburts-
tag am 19. bis 21. Juni zwar nicht. 
Doch der Fete tat das keinen Ab-
bruch, freute sich Marketingchefin 
Monika Schmidt am Samstagnach-
mittag. Da hatten sich die Wolken 
längst verzogen, und zahlreiche Be-
sucher vergnügten sich im Freibad 
beim bunten Programm „Allein am 
Samstag kamen wir auf rund 3000 
Gäste.“ Das vielseitigen Geburts-
tagsprogramm hatten Sportvereine 
mitgestaltet. Die DLRG bot dabei 
eine Rettungsschwimmparcours an 
und führte die Disziplinen des 
Rettungssport vor. Der Kanu-Club 
brachte ein besonderes Geschenk 
mit: Die Kanuten hatten ihre Boote 
von unten mit einem Glückwunsch 
beklebt und verharrten bei der Rol-
le kiel oben, so dass alle den Gruß 
lesen konnen.

Meldungen
Trauer um Franz-Josef Bartkowiak

Schnitt die Geburtstagstorte ab Sportparadies-Chef Reiner 
N e r o w s k i  S p o r t p a r a d i e s - F o t o
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Sparkassendirektor Klein
überreichte Funkgeräte

Der ehrenamtliche Rettungswachdienst der Deutschen Le-
bens-Rettungs-Gesellschaft Gelsenkirchen am Rhein-Herne-Ka-
nal war ernsthaft gefährdet! Denn die Funktionstüchtigkeit der 
überalterten Funkgeräte war zuletzt nicht mehr gewährleistet. Die 
Funkgeräte, die noch aus dem Jahr 1977 stammten, entsprachen 
nicht mehr den Anforderungen des Rettungswachdienstes. Durch 
Ermüdung der Quarze gab es immer häufiger Leistungsprobleme, 
so dass die Rettungsboote nicht mehr auf dem ganzen Wachgebiet 
zuverlässig erreichbar waren. 

Der Hilferuf bei der Wacheröffnung im April dieses Jahres 
kam dann auch gerade noch rechtzeitig bei der Sparkasse Gelsen-
kirchen an. Durch ihre freundliche Unterstützung konnten jetzt 
für die Rettungswachstation der DLRG am Rhein-Herne-Kanal 
drei neue Funkgeräte für die Motor-Rettungsboote und für die 
Einsatzzentrale angeschafft werden.

Die Funkgeräte überreichte Sparkassendirektor Klein, Mitglied 
des Sparkassenvorstandes, an den Leiter des DLRG-Bezirks Gel-
senkirchen, Holger Chojecki, und dem Technischen Leiter der 
DLRG Gelsenkirchen, Georg Jansen, offizielle am 13. Juni.
Detlef Gillmeister
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Zum Abschluss der 
diesjährigen Wachsaison  hatte 
die Gelsenkirchener DLRG 
Ende Oktober zu einer kleinen 
Feierstunde auf das Gelände 
ihrer Rettungswachstation im 
Stadthafen Gelsenkirchen ein-
geladen.

In gemütlicher Atmosphäre 
wurde die Zeit genutzt, um 
auf die vergangene Wachsaison 
zurückzublicken, Erfolge der 
DLRG Gelsenkirchen zu feiern 
und einen Ausblick auf das 
kommende Jahr zu geben. 
Außerdem wurde die Gelegen-
heit genutzt, sich bei den Part-
nern, Förderern und Freunden 
der DLRG für die erfolgreiche 
Zusammenarbeit und 
Unterstützung in vielen Berei-
chen zu bedanken.

Die DLRG war bei vier 
Großveranstaltungen (Kanal-
fest, Kanalschwimmen, Ha-
fenfest und Nachttriathlon)im 

Einsatz. Als „Wachkönig“ wur-
de Stefan Struck mit 209 
Wachstunden an 30 Wachta-
gen ausgezeichnet.

Seit dem 24. April hatten 
die ehrenamtlichen Aktiven 
der DLRG wieder an Wochen-
enden und Feiertagen auf dem 
Rhein-Herne-Kanal über die 
Sicherheit der Schwimmer und 
Wassersportler gewacht. Hier-
bei wurden in 2591 Wach-
stunden an 36 Tagen von 47 
Wachgängern ca. 30 kleine 
Erste Hilfe-Leistungen er-
bracht. Große Einsätze gab es 
zum Glück keine! An zwei 
Großveranstaltungen (Hafen-
fest und Nachttriathlon) wurde 
in Zusammenarbeit mit der 
Johanniter Unfallhilfe auch 
Sanitätsdienst geleistet.

Daneben packte vor allem 
auch die Jugend mit an: So 
wurden die Wachsanierungs-
arbeiten erfolgreich weiter-

Großveranstaltungen gemeistert
DLRG leistet 2591 Wachstunden

geführt, der Hof wurde ausge-
bessert, jetzt schmückt die Wach-
station eine Einfahrt voller Pflan-
zen, das Gebäude wurde räumlich 
überarbeitet. Und  Dank der neu-
en Heizung muss jetzt auch nie-
mand mehr frieren. 

Anwesend beim Wachabschluss 
waren neben Vertretern der Feu-
erwehr und des THW Gelsenkir-

chen sowie befreundeter DLRG-
Gliederungen auch Vertreter der 
Gelsenkirchener Politik: Oliver 
Wittke (CDU) und Frank Bara-
nowski (SPD) kamen am Vortag 
der Oberbürgermeister-Stichwahl 
zur Stippvisite an den Rhein-Her-
ne-Kanal, und stiegen gemeinsam 
ins Motorrettungsboot. tb/bo

Wasserrettung
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Packende Zweikämpfe, spannende 
Endspurts, gegen die Erschöpfung 
ankämpfende Athleten – all das 
konnten die Zuschauer beim 2. 
Internationalen Emscher-Nacht-
triathlon erleben.

Bei keinem anderen Triathlon- 
Wettkampf in der Welt gibt es eine 
so außergewöhnliche Kulisse und 
Atmosphäre. Im Schatten der 1993 still-
gelegten Zeche Nordstern führte die 
Strecke der Athleten durch die Park-
landschaft der ehemaligen Bundesgar-
tenschau, vorbei an altem Baumbestand 
und ehemaligen Kauengebäuden. Zen-
traler Anlaufpunkt für Zuschauer und 
Sportler war das große, direkt am 

Rhein-Herne-Kanal liegende Amphi-
theater. Und die beste Sicht auf den 
Schwimmstart hatten die Zuschauer von 
hier aus auch.

Dort, wo normalerweise große Kohle- 
und Erzschlepper ihre Fracht übers Was-
ser schippern, wachten am 11. Sep-
tember 2004 zwei Motorrettungsboote 
und ein Arbeitsboot der Gelsenkirchener 
DLRG, drei Motorrettungsboote der 
DLRG Herne/Wanne-Eickel und ein 
Presseboot der DLRG aus Bochum über 
die Triathlethen. 

Pünktlich um 19 Uhr wurde mit 
den Teilnehmern der Volksdisziplin der 
2. Emscher-Nachttriathlon gestartet. Um 
21 Uhr ging es für die Teilnehmer des 

Kurztriathlons an den Wasserstart. 200 
zugelassene Volkstriathleten, der Wett-
kampf war schon lange ausgebucht, mus-
sten sich beim 500 Meter Schwimmen, 
20 Kilometern Radfahren und fünf Kilo-
metern Laufen messen.

Und dann wurde es noch spannender 
durch die hereinbrechende Dunkelheit. 
Unzählige Scheinwerfer und Lichterket-
ten leuchteten die Strecke für die Zu-
schauer und Athleten aus, als die „Iron-
men“ zu eineinhalb Kilometern Schwim-
men, 40 km Radfahren und 10 km Lau-
fen starteten. Das Spiel aus Licht und 
Schatten der um Sekunden kämpfenden 
Triathleten beeindruckte die Zuschauer 
ebenso wie die Radfahrer, die plötzlich 
aus der Dunkelheit auftauchten und sich 
in rasender Geschwindigkeit wieder ins 
schwarze Nichts stürzten.

Bis zu 20.000 Zuschauer erlebten 
schon ab Nachmittags beim Kinder- 
und Jugend-Duathlon, sowie beim 
anschließenden Volkstriathlon, ein um-
fangreiches Unterhaltungsprogramm, zu 
dem auch der Aktions- und Informati-
onsstand der Gelsenkirchener Rettungs-
schwimmer gehörte.
Detlef Gillmeister

Technischer 
Leiter Georg 
Jansen bei der 
Einsatzbespre-
chung in der 
Nacht beim Tri-
athlon
Fotos: Chr. 
Schulz/Emscher- 
genossenschaft
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DLRG wacht über die Athleten
2. Internationaler Emscher-Nachttriathlon am Rhein-Herne-Kanal
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BAD NENNDORF/HAMBURG. 
23,3Prozent der deutschen 
Bevölkerung kann nach eige-
nen Angaben gar nicht oder 
nur schlecht schwimmen. Das 
hat eine repräsentative Um-
frage des Meinungsforschungs-
instituts TNS Emnid im Auf-
trag der Deutschen Lebens-
Rettungs-Gesellschaft ergeben.

Bei diesen Menschen ist 
das Risiko zu ertrinken be-
sonders hoch. 87,3 Prozent 
der Bevölkerung halten zudem 
kommunale Schwimmbäder 
für sehr wichtig oder wichtig. 
Diese Ergebnisse gab DLRG 
Präsident Dr. Klaus Wilkens 
auf einer Pressekonferenz in 

Hamburg bekannt.
Während 76,7 Prozent der 

Befragten ab 14 Jahre angaben, 
schwimmen zu können, sinkt 
der Ausbildungsgrad der 
jüngeren Kinder im Durch-
schnitt nach Angaben der El-
tern auf 66,1 Prozent. „Das 
sind erste sichtbare Folgen der 
Bäderschließung und der Pro-
bleme des Sportunterrichtes in 
den Schulen,“ so die Analyse 
des DLRG Präsidenten.

Während die Westdeut-
schen nach eigenen Angaben 
zu 77,5 Prozent sehr gut, gut 
oder durchschnittlich schwim-
men können, ermittelte Emnid 
für Ostdeutschland einen Wert 
von 73,5 Prozent. 82P rozent 
der Männer beziehungsweise 
lediglich 71,8Prozent der Frau-
en bezeichnen sich als sehr gu-
te, gute oder durchschnittliche 
Schwimmer.

Die Zahl der Schwimmer 
nimmt mit zunehmendem Al-
ter deutlich ab. 92,9 Prozent 
der 14- bis19-Jährigen geben 
an, Schwimmer zu sein. Bei 
den 40 bis 49-Jährigen beginnt 
der Bruch, nur noch 69,8 Pro-

zent dieser Altersklasse können 
schwimmen und bei den über 
60-Jährigen sind es nur noch 
44 Prozent. „Diese Entwick-
lung zeigt deutlich die Wir-
kungen des Goldenen Plans. In 
den 60er und 70er Jahren wur-
den viele Schwimmbäder ge-
baut. Davon haben die jungen 
Menschen unter 40 Jahre pro-
fitiert. Mit steigendem Alter 
wächst auch der Anteil derer, 
die sich das Schwimmen selbst 

beigebracht haben,“ erläuterte 
Dr. Wilkens die Hintergründe 
für die großen Unterschiede in 
den Altersklassen.

74 Prozent der Befragen 
haben zwischen dem 5. und 
10. Lebensjahr schwimmen 
gelernt, 61,4 Prozent der 
Schülerinnen und Schüler be-
reits bis zum 8. Lebensjahr. 
„Das Ergebnis bekräftigt un-
sere Ausfassung, dass die 
Schwimmausbildung in den 
Schulen früher einsetzen muss, 
nicht wie heute üblich erst 
in der dritten Grundschulklas-
se,“ kritisiert Dr. Wilkens die 
gegenwärtige Praxis.

Um mehr über die Qualität 
der Schwimm-
fähigkeit zu erfahren, 
hat TNS Emnid nach 
dem Besitz von 
Schwimm- oder Ret-
tungsschwimm-
abzeichens gefragt. 

46,3 Prozent besitzen ein 
Schwimmabzeichen, 11,9 
Prozent sogar ein Rettungs-
schwimmabzeichen, 43 Pro-
zent besitzen kein Abzeichen. 
„Die Zahl der Menschen, die 
keine Schwimmprüfung abge-
legt haben, ist mit 43 Prozent 
sehr groß und lässt die An-
nahme zu, dass weniger Men-
schen als bisher vermutet si-
chere Schwimmer sind,“ so Dr. 
Wilkens.

Schlusslicht bei der Ver-
gabe von Abzeichen ist Ba-
den-Württemberg mit nur 
28 Prozent, gefolgt von Bay-
ern mit 37 Prozent und 
Hessen, Rheinland-Pfalz und 
dem Saarland mit 41 
Prozent. „Im Süden 
Deutschlands gibt es of-
fenbar viele „Abzeichenmuf-
fel“, die nichts von 
Schwimmprüfungen hal-
ten,“ kommentiert der 
DLRG Präsident das 
überraschende Ergebnis.

87 Prozent: 
Schwimmbäder als 
kommunale Aufgabe 

Mit dem Blick auf die vie-
len Bäderschließungen woll-
te die DLRG von den Men-
schen wissen: Wie wichtig ist 
ihnen, dass die Kommunen 
öffentliche Bäder vorhalten? 
47,4Prozent halten das An-
gebot für sehr wichtig, 39,9 
für wichtig, 7,7 Prozent mei-
nen, es sei weniger wichtig, 
und nur 4,7 Prozent halten 
das Angebot für unwichtig. 
Für 87,3 Prozent sind 
Schwimmbäder eine bedeu-
tende kommunale Aufgabe. 
„Wir verstehen dieses klare 
Votum als Auftrag, unsere 
Arbeit zum Bädererhalt auf 
allen Ebenen fortzusetzen“, 
so Wilkens.

Ein Viertel der Deutschen 
kann kaum schwimmen
Ergebnis einer repräsentativen EMNID-Studie im Auftrag der DLRG

Umfrage

„Das sind erste sichtbare Folgen der Bäderschließung und 

der Probleme des Sportunterrichtes in den Schulen.“ 
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Interview
„Bei uns war schon immer 
alles etwas anders“
Peter Matzek im Gespräch über 40 Jahre DLRG Wattenscheid

Um mit einem Lied Reinhard 
Mey zu beginnen: „Wie das alles 
begann“. Wie bist Du überhaupt 
zum Schwimmsport und insbeson-
dere zum Rettungsschwimmsport  
in der DLRG gekommen?

Ich habe 1963 eine Ausbil-
dung zum technischen Zeichner 
absolviert und mein Berufsschul-
lehrer war Werner Stein. Er 
machte damals in seinen Berufs-
schulklassen Werbung für die 
DLRG – so bin auch ich dazu 
gekommen. In der 
OG Mitte habe 
ich angefan-
gen und 
bin ich 
groß 
gewor-
den bin. 
Zum 
Schwimm-
sport allge-
mein bin ich 
bereits von 
der Schule ge-
kommen, denn 
dort wurde 
1958 

eine Schwimmmannschaft auf-
gestellt. Obwohl Schwimmen ei-
gentlich gar nicht meine erste 
sportliche Vorliebe war. Da ich 
weder mit den Disziplinen der 
Leichtathletik noch mit Ball-
sportarten zurecht kam, habe 
ich meine sportliche Laufbahn 
beim Geräteturnen begonnen 
und dort auch einige Jahre zuge-
bracht.

Dieser Weg ist ja doch eher 
ungewöhnlich, um zum Rettungs-

schwimmsport zu kom-
men. Hast Du dann 

auch bereits in Mitte 
irgendwelche Auf-
gabenbereiche 
übernommen?
Ich war dort 
zunächst nur 
sportlich aktiv 
und habe 1968 

in Gelsenkirchen 
meinen Rettungs-

tauchschein 
gemacht, 

1970 

meinen Lehrschein und meinen 
Bootsführerschein. Bis 1974 war 
ich dort in der Ausbildung tätig. 
Aufgrund meiner Mitarbeit im 
DLRG-Bezirk zunächst als stell-
vertretender Bezirkstauchwart 
zusammen mit Heinz Greinke 
und dann zusätzlich als Bezirks-
sportwart bin ich zur DLRG 
Wattenscheid gekommen, zumal 
ich zu diesem Zeitpunkt auch 
nach Wattenscheid umgezogen 
war. In Wattenscheid bin ich 
gleich Erster Vorsitzender gewor-
den und bis heute immer ein-
stimmig wiedergewählt worden. 
Eigentlich hatte ich vor der letz-
ten Wahl gesagt, dass ich für eine 
weitere Amtsperiode nicht zur 
Verfügung stünde, aber die ha-
ben eine derartige Ankündigung 
überhaupt nicht zur Kenntnis 
genommen und mich einfach 
wiedergewählt; was sollte ich da 
machen?

Hatte Dein Wechsel von der OG 
Mitte zur OG Wattenscheid also 
unmittelbar etwas mit Deiner dor-
tigen Wahl zum Ersten Vorsitzen-

den zu tun?
Welcher Wechsel...?  

Ich war zu diesem 

Zeitpunkt 
noch Mitglied 
der DLRG 
Mitte! Die 
DLRG Wat-
tenscheid hat-
te aber ihren 
kompletten 
Vorstand ver-
loren, da sich 
langjährige 
Mitarbeiter 
wie z. B. Kurt 

Tanzeglock 
oder Heinz Wuttig 

alle von Ihren Ämtern 
zurückzogen, die sie seit 
der Gründung im Jahre 

1964 inne hatten. Es wurde je-
mand gesucht, den man zwar 
kannte, der aber praktisch noch 
unverbraucht war, um dieses 
Amt zu übernehmen. Und so hat 
man mich halt gewählt. 

Ein etwas ungewöhnlicher Ein-
stieg, aus dem sich sicherlich auch 
jede Menge Probleme ergaben. 
Konntest Du wenigstens mit den 
bisherigen Amtsinhabern Kontakt 
aufnehmen?

Die DLRG Ortsgruppe Wat-
tenscheid stellte praktisch ein 
Spiegelbild der Evolutionsge-
schichte dar: Denn am Anfang 
war nichts als Chaos. Einerseits 
hatte ich von der Arbeit eines 
Vereinsvorsitzenden überhaupt 
keine Ahnung, so dass bereits 
die erste Jahreshauptversamm-
lung achtmal wiederholt werden 
musste, um wenigstens im Ent-
ferntesten irgendwelchen For-
malien oder gar gesetzlichen Vor-
schriften zu entsprechen. Ande-
rerseits hatten alle meine Mit-
streiter im neu gewählten Vor-
stand genauso wenig Ahnung 
wie ich, so dass ich mir von dort 
ebenfalls keinerlei Hilfestellung 
holen konnte. Da wir von unse-

ren Vorgängern ins kalte Wasser 
geworfen worden waren, brauch-
ten wir fast zwei Jahre, um uns 
zusammen zu raufen und um 
einigermaßen vernünftig arbei-
ten zu können. Hinzu kamen in 
dieser Zeit noch private Quere-
len einiger Vorstandsmitglieder, 
da zwei fast verlobte Pärchen 
plötzlich Gefallen am Partner-
tausch fanden, worauf ich so-
gleich wieder zwei Drittel des so-
eben gewählten Vorstandes ver-
loren hatte. Zudem verstarb 
in dieser Zeit das langjährige 
DLRG-Mitglied Heinrich Ma-
daja und als erste offizielle 
Aufgabe des neuen Vorstands-

„Die erste Jahreshauptversammlung musste 

achtmal wiederholt werden.“
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„Die Stadt spielte noch hervorragend mit und 

unterstützte uns in allen Belangen.“

vorsitzenden wurde mir die 
Durchführung eines Gedächt-
nisschwimmwettkampfs zu Eh-
ren des Verstorbenen im Süd-
parkfreibad mit entsprechenden 
Teilnehmermassen aufgedrückt. 

Da wurdest Du ja sogleich mit 
der richtigen Aufgabe konfron-
tiert, bei der man sich entweder 
entsprechende Lorbeeren verdienen 
oder fürchterlich auf die Nase fal-
len konnte. Wie fühlt man sich in 
einer derartigen Situation?

Ich habe mir damals über der-
artige Konsequenzen gar keine 
großen Gedanken gemacht. Ei-
nerseits hatten wir eine fanta-
stisch funktionierende Jugend-
arbeit, so dass die Leute mit 
entsprechendem Engagement in 
genügend großer Anzahl zur 
Verfügung standen. Andererseits 
spielte auch die Stadt Watten-
scheid noch hervorragend mit 
und unterstüzte uns in allen Be-
langen, zumal man ja den um-
liegenden großen Städten Bo-
chum, Gelsenkirchen und Essen 
mal zeigen wollte, was auch eine 
kleinere Gemeinde so alles auf 

die Beine stellen konnte. Und 
wie man Wettkämpfe organisier-
te, wusste ich als sportlicher Lei-
ter der Wettkampfgruppe des 
Bezirks Gelsenkirchen ganz ge-
nau. Viel problematischer war 
für mich die Geschäftsstel-
lenarbeit innerhalb der Orts-
gruppe, wie zum Beispiel die 
Aufgabenbereiche eines Kassie-
rers bzw. eines Geschäftsführers.

Hattest Du denn in diesen Vor-
standspositionen wenigstens Mit-
streiter, die ihren Verpflichtungen  
selbständig nachkamen?

Am Anfang gab es da un-
überwindliche Schwierigkeiten, 
weil sich die ersten Amtsinhaber 
absolut überfordert fühlten und 
daraufhin die Brocken ganz 
schnell wieder hingeschmissen 
haben. Aber dann haben sich 
plötzlich wieder altgediente Mit-
glieder zurückgemeldet, und wir 
hatten zusätzlich einen jungen 
Kameraden dabei, der Betriebs-
wirtschaft studiert hatte und erst 
einmal die nötigen Einblicke 
mit dem Erfolg verschaffte, dass 

plötzlich eine ordnungsgemäße 
Kassenprüfung durchgeführt 
werden konnte, da tatsächlich 
alle Einnahmen und Ausgaben 
lückenlos aufgeführt worden wa-
ren und sich dazu auch die 
benötigten Buchungsbelege wie-
derfanden; wenn auch zunächst 
ungeordnet in einem Schuh-
karton. Selbst Jahreshaupt-
versammlungen konnten nun 
in einem Durchgang absolviert 
werden. Hinzu kam, dass ich 
mich auf diese ersten Jahres-
hauptversammlungen immer 
wochenlang akribisch vorbe-
reitet habe, um ja allen anfallen-
den Eventualitäten gewachsen zu 
sein. Heute hilft mir natürlich 
die Routine.

Damit lieferst Du  eine wunder-
bare Überleitung zur Frage nach 
den heutigen Problemen des Ver-
eins...

Die OG Wattenscheid hat 
heute die gleichen Probleme, wie 
sie alle anderen Vereine auch, 
nämlich überhaupt erst einmal 
Kandidaten für alle Vorstands-
positionen zu finden. Obwohl 

es natürlich immer Aspiranten 
gibt, die am liebsten alle Vor-
standspositionen in Personaluni-
on betreiben würden, um ihren 
eigenen Vorschlägen zur Durch-
setzung zu verhelfen. Erschwe-
rend kommt hinzu, dass wir 
bereits seit über einem Jahr 
unser angestammtes Hallenbad 
im Sportzentrum Westenfeld an 
der Lohackerstrasse nicht mehr 
haben, da dieses wegen der 
Verwendung von polyvinylchlo-
ridhaltigen Baustoffen komplett 
saniert werden muß. Seitdem 
hängen wir montagsabends mit 
allen unseren Trainingsgruppen 
für gerade mal zwei Stunden 
auf einer einzigen Bahn im 
Südbad in Bochum-Linden, wel-
ches nicht einmal über einen 
Hubboden verfügt. Die Trai-
ningszeiten sind dort für uns 
montags von 17 Uhr bis 19 
Uhr, während wir im Sportzen-
trum Westenfeld immer mitt-
wochs trainiert haben. Da viele 
Jugendliche heutzutage an jedem 
Tag der Woche in irgendeiner 

Weise verplant sind, können sie 
auch nicht mal eben ihre Trai-
ningszeiten so umstellen, woraus 
zusätzliche Probleme resultieren. 
So etwas funktioniert einfach 
nicht. Erwachsene Ausbilder 
sind zudem in der Regel 
berufstätig, so dass sie nicht oh-
ne weiteres mal eben bereits um 
17 Uhr am Beckenrand stehen 
können.

Wie siehst Du denn als lang-
jähriger Vorsitzender das Bild der 
DLRG in der Öffentlichkeit?

Die DLRG hat in Watten-
scheid immer schon einen sehr 
guten Ruf gehabt, zumal wir 
uns bevorzugt um Kinder und 
Jugendliche kümmern. Bei der 
Kinderschwimmausbildung ha-
ben wir lange Wartelisten, da wir 
den Andrang bereits rein per-
sonell und auch platzmäßig gar 
nicht bewältigen können, selbst 
wenn wir wieder unser an-
gestammtes Bad zu Verfügung 
hätten. Das erstaunt eigentlich 
um so mehr, da wir außer den 
Schwimmkursen gar keine wei-
teren Aktivitäten anbieten. Wir 
haben zwar mal mit Hilfe des Be-
zirks Infostände aufgebaut, aber 
derartige Maßnahmen ergeben 
zurzeit gar keinen Sinn. Insbe-
sondere bezüglich der Rettungs-
schwimmausbildung erhalte ich 
vielfache Nachfragen, die ich 
leider alle negativ beantworten 
muss. Ich finde es vor allem 
Schade, dass uns durch die 
momentane Situation praktisch 
eine kom-
plette Ge-
neration 
von Inter-
essenten 
verloren geht, da wir im Mo-
ment kein regelmäßiges Training 
anbieten können. Die entschei-
den sich dann für andere 
Aktivitäten und wir werden 
sie niemals für den Rettungs-
schwimmsport zurückgewinnen 
können. Gerade diese Altersklas-
se brauchten wir jedoch drin-
gend, um die Ortsgruppe wieder 
neu aufbauen zu können. Das 
geht sicherlich nicht mit Sechs- 
bis Achtjährigen und sechs bis 
acht Oldtimern, aus denen unse-
re OG zurzeit überwiegend be-
steht. Damit haben wir zwar ein 
hervorragendes Potential in zehn 
Jahren, aber so lange wollten wir 
mit dem Wiederaufbau eigent-

lich nicht warten.
In Wattenscheid besteht ja die 

ungewöhnliche Situation, dass die 
OG zum DLRG-Bezirk Gelsen-
kirchen gehört, die Stadt  kommu-
nalpolitischer Teil von Bochum ist. 
Führt diese kuriose Situation zu 
Problemen für die OG? Nimmt 
das die Bevölkerung überhaupt 
wahr?

Den Wattenscheidern ist es 
absolut egal, ob  wir zum 
DLRG-Bezirk Gelsenkirchen 
oder Bochum gehören, denn ih-
nen ist allein die DLRG Wat-

tenscheid wichtig und nicht de-
ren vereinsmäßige oder kommu-
nale Angliederung. Wattenschei-
der sind bekanntlich ein eigenes 
Völkchen für sich. Am liebsten 
wären sie natürlich auch nach 
der Eingemeindung für sich al-
lein geblieben und wenn sie 
die kommunale Funktionalre-
form noch mal rückgängig ma-
chen könnten, würden sie es ga-
rantiert sofort tun.

Gibt es für Dich in Deiner nun-
mehr 41-jährigen Mitgliedschaft 
in der DLRG ein bestimmtes Er-
eignis, an das Du Dich besonders 
gerne erinnerst ?

Schön und vor allem aben-
teuerlich waren für mich vor al-

„Wir haben hemmungslos mit Elektroschocks 

gearbeitet. Am lebenden Objekt.“
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lem meine ersten Jahre, als wir 
mit einer jungen Truppe min-
destens dreimal die Woche an 
den Übungsabenden der ein-
zelnen Ortsgruppen teilgenom-
men haben; montags in Wat-
tenscheid, mittwochs in Buer 
und freitags in Gelsenkirchen, 
denn die DLRG Horst gab es 
noch nicht. Wenn ich darauf 
zurückblicke, mit welchem 
Enthusiasmus wir beispielswei-
se die Rettungsschwimmausbil-
dung absolviert haben, muss 
man sich nur wundern, dass 
nicht viel mehr passiert ist. Wir 
bekamen beispielsweise von un-
seren damaligen Ausbildern ei-
nen Pullboy als 
Wiederbelebungsgerät in die 
Hand gedrückt und durften 
dann am lebenden Objekt hem-
mungslos Kohlendioxyd hinzu-
mischen, ohne dass uns irgend-
jemand dabei kontrolliert und 
über die damit verbundenen 
Gefahren aufgeklärt hätte. Zu-
dem hat man damals ebenso 
hemmungslos mit Elektro-
schocks gearbeitet, das waren 
die Vorgänger der heutigen De-
fillibratoren, bei denen man 
ja wirklich gar nichts mehr 
falsch machen kann, weil der 
Computer im Gerät praktisch 
selbständig arbeitet und die 
richtigen Entscheidungen trifft. 
Stattdessen haben wir noch 
zwei unterschiedlich gepolte 

Sonden auf die Brustmuskulatur 
unserer Opfer aufgesetzt, haben 
diese dann elektrisch gezündet, so 
dass man als Opfer zunächst nach 
vorne flog  - das war die Einat-
mungsphase - dann hat man diese 
Sonden losgelassen und das Op-
fer flog wieder nach hinten  - das 
war die Ausatemphase; natürlich 
alles am lebenden Objekt. Als 
Opfer wurde halt immer derjeni-
ge Kamerad ausgesucht, der nicht 
schnell genug flüchten konnte, 
und der flog dann durch die 
Weltgeschichte. Unter heutigen 
medizinischen Erkenntnissen 
muß man derartige Wiederbele-
bungsmethoden eher schon als 
versuchten 
Totschlag 
ansehen und 
man kann 
sich im 
Nachhinein 
nur glücklich schätzen, dass dabei 
keinem Kameraden etwas passiert 
ist, sonst hätte man gleich einen 
Ernstfall gehabt und real zeigen 
können, ob man bei der Theorie 
auch gut aufgepasst hat. 

Ich hatte eigentlich die Frage 
nach Deinem schönsten Erlebnis ge-
stellt und wollte daran als Kontrast 
die Frage nach Deinem schlimm-
sten Erlebnis anschließen, aber ich 
befürchte, die ist gerade schon be-
antwortet worden ?

Mein schlimmstes Erlebnis 
hatte ich als stellvertretender 

Tauchwart des DLRG Bezirks 
Gelsenkirchen, als sich bei ei-
nem unserer Tauchgänge eine 
Teilnehmerin nicht wohl fühlte 
und wir ihr deshalb den Rat ga-
ben, an diesem Tag nicht zu tau-
chen. Aber die Kameradin wollte 
nicht auf uns hören und nahm 
trotzdem an diesem Tauchgang 
teil. Zum Abschluss tauchte 
sie unter mehreren am Ufer 
vertäuten Holzbooten hindurch 
und geriet dabei wohl in Panik, 
so dass sie versuchte, die Holz-
boote wegzuschieben, um wie-
der an die Oberfläche zu kom-
men. Als ihr dies nicht gelang, 
tauchte sie unter den Booten 
hindurch; jedoch nicht in Rich-
tung Ufer, sondern stattdessen 
auf den See hinaus. Dort drehte 
sie dann völlig durch, riss sich 
das Mundstück aus dem Mund 
und begann hektisch durch den 
Mund zu atmen. Zudem ge-
langte sie immer wieder unter 
die Wasseroberfläche, so dass 
sie auch ordentlich Wasser ge-
schluckt haben muß. Heinz 
Greinke und ich saßen zum 
Glück noch im Rettungsboot, so 
dass wir sogleich zu der Stelle 
hinrudern konnten, an der sich 
die Kameradin befand. Ca. zehn 
Meter vor ihr musste ich dann 
jedoch ins „aprilfrische“ Wasser 
springen, um sie zu bergen. Ne-
ben der Erkältung, die ich mir 
bei diesem Einsatz zuzog, ist mir 
viel mehr der Schreck über diese 
Situation in Erinnerung geblie-
ben, zumal ich es mir wahr-
scheinlich nie verziehen hätte, 
wenn der Kameradin tatsächlich 

etwas zugestoßen wäre. Nach 
diesem Erlebnis sah die Kame-
radin selbst ein, dass Tauchen 
nicht uneingeschränkt zu ihren 
Naturbegabungen zählte. Ande-
rerseits waren auch alle anderen 
Mitglieder unserer Tauchgruppe 
gleich derartig um die Kame-
radin besorgt, dass man sich 
gerne daran zurück erinnert, 
welche Kameradschaft unterein-
ander herrschte.

Gibt es eine derartige Kamerad-
schaft Deiner Ansicht nach auch 
heute noch?

Unser Verhältnis in Watten-

scheid zu unseren Jugendlichen 
ist seit altersher sehr gut, aber der 
Zusammenhalt der Jugendlichen 
untereinander ist nicht mehr so 
eng, wie er es noch zu unseren 
Zeiten war. Zudem besteht 
heute keinerlei Leistungsbereit-
schaft mehr. Während wir noch 
dreimal die Woche trainierten,  
beschränken sich unsere Jugend-
lichen oft auf eine Teilnahmen 
am Übungsabend der eigenen 
Ortsgruppe und auch dann 
reichen ihnen Übungseinheiten 
von höchstens zehn Minuten, 
damit sie sich danach dem indi-
viduellen Aufwärmtraining auf 
der Wärmebank hingeben kön
 nen. Natürlich ist 
die Ortsgruppe selbst an dieser 
Situation nicht ganz unschuldig, 
zumal der Wettkampfsport bei 
uns nicht hinreichend gefördert 
wird, sondern stattdessen etwas 
nebenbei absolviert wird. Inso-
fern sind unsere Leistungsträger 
inzwischen auch zu anderen 
Schwimmvereinen abgewandert 
und schwimmen dort in der 
Spitze mit. Für die DLRG sind 
sie damit jedoch verloren. 

Wo siehst Du für Dich Deine 
persönlichen Schwerpunkte in der 
DLRG-Arbeit?

Ich versuche eigentlich im 
Rahmen der DLRG das gesamte 
Aufgabenspektrum abzudecken, 
wobei mir klar ist, dass man 
das eigentlich gar nicht schaffen 
kann. InWattenscheid haben wir  
ein Problem in der Erwachsen-
enschwimmausbildung, da das 
Hallenbad im Sportzentrum 
Westenfeld nur über Sammel-

umkleideräume ohne Schränke 
verfügt, so dass man seine Sa-
chen nicht richtig weghängen 
und einschließen kann. Den Ju-
gendlichen ist das ziemlich egal 
und daher sind wir im dortigen 
Bereich auch wesentlich besser 
ausgestattet. Das macht sich  
an der Anzahl der abgenomme-
nen Prüfungen für die Jugend-
schwimmabzeichen bzw. für den 
Juniorretter entsprechend be-
merkbar. Das ist die Altersklasse, 
die wir möglichst zu halten ver-
suchen.

Gibt es da auch Konkurrenz 

„Wenn mich so ein Dreikäsehoch mit erwartungsvollen Augen anblickt und völlig 

ohne Scheu fragt: „Wie heißt Du ?“ , dann bin ich absolut in meinem Element.“

„Wir haben hemmungslos mit Elektroschocks 

gearbeitet. Am lebenden Objekt.“
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Seit über einem Jahr ist das Schwimm-
bad im Sportzentrum Westenfeld beretis 
geschlossen. Für die DLRG Wattenscheid 
bleibt das nicht ohne Konsequenz.

Die Schwimmbadsituation in Watten-
scheid ist seit der Schließung des städt-
ischen Hallenbades am Bussmannsweg ja 
ohnehin schon bescheiden genug, so dass 
aufgrund der jetzigen Situation den Verei-
nen  gar kein Bad mehr zur Verfügung 
steht. Mit dem Bad im Sportzentrum We-
stenfeld ging es bisher eigentlich, da wir 
dort vier Bahnen zur Verfügung hatten, 
auf denen sich dann im Schnitt ca. 100 
Teilnehmer pro Übungsabend tummelten. 
Unter Berücksichtigung der Wattenschei-
der Einwohnerzahl bzw. der Konkurrenz 
aus den Nachbarstädten konnte die OG 
damit  zufrieden sein. Wir hoffen natürlich, 
dass das Bad nach seiner Sanierung wieder 
genau so gut angenommen wird wie zuvor, 
damit wir dann unsere Ortsgruppe wieder 
neu aufbauen können, denn durch die be-
schriebene Situation haben wir mehr als 
40 Prozent unserer Mitglieder verloren, 
die auch nach Beendigung der 
Baumaßnahmen nicht ohne weiteres wie-

der kommen werden. Zudem geht die 
DLRG dadurch auch aus dem Blickfeld der 
Öffentlichkeit etwas verloren.

Einen Notbehelf stellt der Übungs-
betrieb im Südbad in Bochum-Linden dar. 
Doch das ist für Wattenscheider „am Ende 
der Welt“, zumal es auch keine direkten 
Anbindungen durch öffentliche Verkehrs-
mittel gibt. Stattdessen müsste man erst 
über Bochum fahren, wodurch Fahrtzeiten 
von mehr als einer Stunde zustande kom-
men. Viele Wattenscheider kennen dieses 
Schwimmbad nicht einmal, weil sie noch 
nie dort waren. Die Platzverhältnisse dort 
sind für die zahlreichen Teilnahmer unseres 
Trainingsbetriebes viel zu beengt und ins-
besondere unsere Nichtschwimmer gar 
nicht gewohnt, dass sie vom Nichtschwim-
merteil mit einer Wassertiefe von 80 cm 
plötzlich über eine Schräge in den Schwim-
merteil mit einer Wassertiefe von 2,95 m 
abrutschen können. Da müssen auch un-
sere Ausbilder unheimlich aufpassen, dass 
nicht plötzlich ein Nichtschwimmer unter 
Umgehung der weiterführenden Ausbil-
dungseinheiten zum Taucher wird... So 
können wir zurzeit weder Erwachsenen-

schwimm- noch Rettungsschwimmausbil-
dung absolvieren. Stattdessen haben wir 
gerade mal noch drei Gruppen, um we-
nigstens den Kindern etwas anbieten zu 
können. Im Sommer wird zudem nur das 
angegliederte Freibad geöffnet, so dass wir 
gar nicht in der Halle trainieren können.

Zudem besteht das Problem, dass 
die Wattenscheider Schwimmvereine quer 
durch Bochum auf die sogenannte dritte 
Bahn der Schwimmbäder verteilt worden 
sind, ohne beispielsweise irgendein Mit-
spracherecht bei den Trainingszeiten zu ha-
ben. Zwei Bahnen sind grundsätzlich fürs 
Training von Vereinen reserviert, die dritte 
Bahn ist eigentlich für die Bevölkerung ge-
dacht, die außerhalb eines Vereinstrainings 
privat zum Schwimmen gehen will. Unsere 
dritte Bahn in Bochum Linden ist prak-
tischerweise  unterhalb des Sprungturms, 
so dass die Jugendlichen schwer begeistert 
davon sind, montags nachmittags im 
Schwimmbad nicht mehr vom 1-Meter-
Brett bzw. vom Sprungturm springen zu 
dürfen, weil dort jetzt die DLRG trainiert. 
Und dann auch noch die aus Wattenscheid. 
     Peter Matzek

zu den anderen Wattenscheider 
Schwimmvereinen, die eventuell 
versuchen, wirklich gute 
Schwimmer von der DLRG ab-
zuwerben?

Das ist zum Glück 
überhaupt nicht der Fall. Ich 
habe es während meiner gesam-
ten bisherigen Tätigkeit noch 
nicht erlebt, dass einer der an-
deren Wattenscheider 
Schwimmvereine Abwerbungs-
versuche bei unseren Jugend-
lichen unternommen hätte. 
Schließlich kennt man sich 
ja untereinander und da siegt 
doch das Kameradschaftsgefühl 
über möglicherweise bestehen-
de vereinsinterne Interessen. In-
sofern sehen sich die ver-
schiedenen Vereine eher als 
Ergänzung zueinander an und 
nicht als Konkurrenz. Natürlich 
haben interessierte Schwimmer 
in den Schwimmvereinen ganz 
andere Trainingsmöglichkeiten 
als bei uns, zumal wir nur 
einmal in der Woche unseren 
Übungsabend haben, während 
in den Schwimmvereinen fünf 
bis sechsmal die Woche trai-
niert wird. Das ist natürlich nur 
etwas für ganz wenige Leute, 
die das körperliche Leistungs-

potential dafür haben und 
den nötigen Ehrgeiz sowie 
Durchhaltewillen aufbringen, 
den man für sportliche Höchst-
leistungen nun mal braucht.

Wie siehst Du die Zukunftsper-
spektiven der DLRG allgemein 
und natürlich auch speziell für 
die DLRG Ortsgruppe Watten-
scheid ?

Die Konkurrenz für einen 
Sportverein ist natürlich groß, 
gerade in einem Ballungsgebiet 
wie dem Ruhrgebiet. Wir  
dürfen natürlich die momenta-
ne wirtschaftliche Situation so-
wie die daraus resultierenden 
sozialen Probleme gerade in ei-
nem Bezirk wie Gelsenkirchen 
mit seiner strukturellen Situati-
on und seinen Arbeitslosenzah-
len nicht aus den Augen verlie-
ren. Insofern halte ich auch die 
finanziellen Maßnahmen ein-
zelner Ortsgruppen im Bezirk 
die auf steigende wirtschaftliche 
Problem mit massiven 
Beitragserhöhungen reagieren, 
nicht für so glücklich. In Wat-
tenscheid sind wir daher auch 
nicht diesen Weg gegangen, so 
dass ich für uns ganz optimi-
stisch in die Zukunft sehe. Im 
Moment müssen wir zwar 

aufgrund der bereits ange-
sprochenen Schwimmbadsitua-
tion eine ziemliche Durststrek-
ke zurücklegen und können uns 
allenfalls in einer Art Mangel-
verwaltung üben, aber wir ha-
ben sehr ehrgeizige Mitarbeiter, 
die immer wieder versuchen, 
auch aus dieser Situation das 
Beste zu machen, so dass ich für 
uns optimistisch in die Zukunft 
sehe. 

Und wie siehst Du Deine 
persönliche Zukunftsperspektive-
innerhalb und außerhalb der 
DLRG? 

Für mich wird momentan 
praktisch ein neuer Lebens-
abschnitt eingeläutet, da ich 
gegenüber meinem Arbeitgeber 
gerade einer Altersteilzeitrege-
lung zugestimmt habe. Ich 
werde also dort noch ca. 
zweieinhalb Jahre unverändert 
beschäftigt sein und dann auf-
grund dieses Teilzeitarbeitsmo-
dell vollständig freigestellt, so 
dass ich dann wirklich den gan-
zen Tag Zeit habe, zu tun 
und zu lassen, was ich möchte. 
Ich gehe davon aus, dass mir 
meine DLRG-Tätigkeit auch 
dann noch entprechend viel 
Spaß machen wird, zumal ich 

sehr gerne mit Kindern zusam-
menarbeite. Wenn mich so ein 
Dreikäsehoch mit erwartungs-
vollen Augen anblickt und 
völlig ohne Scheu fragt  „Wie 
heißt Du ?“ , dann bin ich 
absolut in meinem Element. 
Wenn er dann auch noch bei 
mir das Schwimmen lernt und 
womöglich dieser Sportart so-
gar verbunden bleibt, dann 
freut mich das noch mal so 
sehr. Insofern möchte ich mei-
ne Ausbildungstätigkeit in der 
DLRG auch als Ruheständler 
unbedingt noch weiter machen, 
aber ich muß das nicht unbe-
dingt als Erster Vorsitzender der 
Ortsgruppe tun. 30 Jahre sind 
dann auch genug. Natürlich 
gibt es in meinem Leben nicht 
nur die DLRG, sondern ich 
bin seit langen Jahren auch in 
der SPD engagiert, so dass mir 
auch dort noch Entfaltungs-
möglichkeiten zur Verfügung 
stehen. Inwieweit ich diese nut-
zen werde, weiß ich momentan 
noch nicht; das entscheide ich, 
wenn es soweit ist.
Das Gespräch führte Roland Brell

40 Prozent der Mitglieder verloren
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So könnte es auch bei diesem 
Bericht sein: Offiziell 

gegründet am 20.Juli 1964 in 
der Gaststätte Funkenburg, er-
ster 1. Vorsitzender Heinz Wut-
tig, erster Geschäftsführer Kurt 
Tanzeglock, herausragenstes Er-
eignis am 9. Dezember 1979 
als zehn Rettungsschwimmer 
der DLRG Ortsgruppe Wat-
tenscheid anlässlich eines Wett-
kampfs bei Bayer Leverkusen 
den Weltrekord im 1000 x 
50 Meter Freistilschwimmen auf 
8 Stunden, 58 Minuten und 
27 Sekunden verbesserten und 
dafür eine Eintragung ins Gu-
iness Buch der Rekorde erhiel-
ten. Aber wie sagte schon der 
derzeitige 1. Vorsitzende der 
Ortsgruppe Wattenscheid, Peter 
Matzek: „In Wattenscheid war 
schon immer alles etwas anders.“

Die eigentliche DLRG-Arbeit 
begann in Wattenscheid schon 

zu einer Zeit, als es weder eine 
Ortsgruppe Wattenscheid noch 
einen DLRG-Bezirk Gelsenkir-
chen gab. Aber in Wattenscheid 
gab es etwas, was es zur dama-
ligen Zeit gar nicht so selbst-
verständlich gab, nämlich das 
Sole-Freibad im Stadion Beck-
manns Hof. Zudem gab es 
dort einen Mann, der der erste 
Schwimmeister in diesem Bad 
war: Heinrich Madeia. 

Er  führte im besagten So-
le-Schwimmbad soweit bekannt 
bereits seit dem Jahre 1925 die 
Schwimmausbildung nach dem 
Regelwerk der damals noch jun-
gen DLRG durch, die ja erst 
im Jahre 1913 gegründet worden 
war. Alle Unterlagen gingen da-
mals noch zum Schwimmver-
band nach Bochum. Die Ausbil-
dungsarbeit wurde zunächst von 
Heinrich Madeia allein geleistet, 
bis er im Jahre 1933 mit Werner 

Heer einen Mitarbeiter fand, der 
seine Interessen und Einsatzbe-
reitschaft teilte, so dass von die-
sem Zeitpunkt an regelmäßige 
DLRG-Kurse in Wattenscheid 
angeboten werden konnten.

Diese Situation bestand zu-
mindest bis zum Jahre 1938 
unverändert fort. Danach wurde 
die Schwimmausbildung in Wat-
tenscheid wahrscheinlich durch 
die Organisation „Kraft durch 
Freude“ übernommen. Schriftli-
che Unterlagen über diese Zeit 
liegen nicht mehr vor.

Nach dem 2. Weltkrieg 
wurde die DLRG- Arbeit 

in Wattenscheid wiederum 
durch Heinrich Madeia allein 
durchgeführt, zumal das Freibad 
Beckmannshof den Krieg 
einigermaßen unbeschädigt 
überstanden hatte und sein 
ehemaliger Mitstreiter, Werner 
Heer inzwischen in Gelsenkir-

chen versuchte, den dortigen 
DLRG-Schwimmbetrieb zu re-
aktivieren. Werner Heer hatte 
seinem Vorbild Madeia nachge-
eifert, noch während des Krieges 
am 14. April 1942 in Gelsenkir-
chen den Lehrschein erworben, 
einen Monat später am 18. Mai 
1942 an der Sporthochschule 
Bonn seine Prüfung zum Staatli-
chen Schwimmeister absolviert. 
Als er dann doppeltbein-
amputiert als Schwerkriegs-
beschädigter nach Gelsenkirchen 
zurückkam, versuchte er sofort 
mit den ehemliegen Mitgliedern 
der Ortsgruppe Gelsenkirchen 
Kontakt aufzunehmen und 
schaffte es bereits 1947 durch 
Unterstützung der Gewerkschaft 
in deren Sportübungsstunden 
Schwimmkurse anzubieten, 
während die reguläre DLRG-
Arbeit mangels vorhandener 
Schwimmbäder erst im Juli 1949 

40 Jahre DLRG Ortsgruppe Wattenscheid   

-  der geneigte Leser erwartet bei einer 

derartigen Überschrift normalerweise die 

üblichen Daten, Personalien und Fakten. 

Normalerweise/Von Roland Brell 

Das Sole-Bad
war die Wiege

Jubiläum
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aufgenommen werden konnte. 
Dem wollte Heinrich Madeia  
in Wattenscheid nicht nachste-
hen, wo sich die Schwimmbadsi-
tuation zumindest während der 
„Sommersaison“ durch das Frei-
bad Beckmannshof wesentlich 
besser darstellte.

Allerdings fehlten die erfor-
derlichen Ausbilder in Watten-
scheid, so dass Kameraden aus  
Gelsenkirchen die benötigte Hil-
festellung leisten mussten. Hein-
rich Madeia verstand es in 
seiner unermüdlichen Art je-
doch, schnell genügend Interes-
senten für die von ihm angebote-
ne Schwimmausbildung zu fin-
den, da er die Verantwortlichen 
der Stadt Wattenscheid schnell 
überzeugen konnte, Schwim-
munterricht zum Pflichtpro-
gramm des Schulsports zu ma-
chen. Damit spielten sowohl er 
als auch Wattenscheid eine her-
ausragende Vorreiterrolle. Diese 
ging soweit, dass die Sadtver-
waltung Wattenscheid bereits ab 
dem Jahre 1952 alle anfallenden 
Kosten für den Erwerb des 
DLRG-Grundscheins während 
des Schulschwimmsportun-
terrichts übernahm. Diese  
Unterstützung imponierte dem 
ersten Leiter des im gleichen 
Jahre neugegründeten DLRG-
Bezirks Gelsenkirchen, Heinz 
Killet so sehr, dass er ein identi-
sches Ansinnen an die Stadtver-
waltung Gelsenkirchen richtete, 
aber sich erst sechs Jahre  später 
Gehör verschaffen konnte. 

Die Zusammenarbeit mit der 
Stadtverwaltung Wattenscheid 
war so erfolgreich, dass die 
DLRG Wattenscheid in den 
fünfziger Jahren regelmäßig den 
ersten Platz bei der Anzahl der 
abgelegten Schwimmprüfungen 
im Landesverband Westfalen be-
legte, der damals nur aus vier Be-
zirken bestand: Dortmund, Bo-
chum, Emscher-Lippe und Gel-
senkirchen. Ende der 50er  Jahre 
waren es 23 Bezirke geworden.

1956 nahmen beispielsweise 
17 von 23 Wattenscheider 
Schulen an der Schwimmausbil-
dung der DLRG teil, in denen 
142 Schüler die Prüfung zum 
DLRG-Grundschein absolvier-
ten. Die Stadt Wattenscheid be-
raumte dafür eigens eine Feier-
stunde in der Aula der Berufs-
schule an. Dabei plädierten so-

wohl Oberbürgermeister Herr-
mann Sievers als auch der 
für Schul- und Sportbelange 
zuständige Bürgermeister Josef 
Naumann für den Bau eines 
Hallenbades. Ohne dabei jedoch 
bei dem für die finanzielle 
Seite eines derartigen Anliegens 
zuständigen Stadtkämmerer auf 
Gehör zu stoßen.

Bis 1963 zog sich der Bau 
des Bades hin, das im April 
1964 eröffnet wurde. Dort wur-
de erstmals am 27 April 1964 der 
Übungsbetrieb der DLRG durch 
Heinrich Madeia und Gerd Wer-
beck, der erster Betriebsleiter 
dieses Hallenbades und später 
erster Bezirksjugendwart war, 
abgehalten. Wegen der ver-
besserten Ausbildungs-
möglichkeiten entschlossen sich 
eine Reihe von Kameraden unter 
Leitung von Madeia spontan, 

in Wattenscheid ebenfalls eine 
Ortgruppe zu gründen, deren  
Gründungsversammlung wie  
erwähnt am 20. Juli 1964 in 
der Gaststätte Funkenbur war. 
Der Verein nahm seine offizielle 
Tätigkeit mit 25 Mitgliedern 
auf. 1. Vorsitzender  Heinz 
Wuttig und Geschäftsführer  
Kurt Tanzglock versahen ihre  
Ämter zehn Jahre, während 
die übrigen Vorstandsmitglieder 
munter wechselten. Die Zahl der 
Mitglieder wuchs innerhalb ei-
nes Jahres auf 130, 1967 gar 
290. Auch der Ausbildungserfolg 
knüpfte an die  Spitzenwerte der 
50er  Jahre an. Schon 1964 leg-
ten 20 Schwimmer ihre Prüfung 
zum Leistungsschein, 161 den 
Grundschein ab. 25 Teilnehmer 
bestanden die Prüfung zum Ju-
gendschwimmschein, 70 erhiel-
ten den Frei- bzw. Fahrten-

schwimmer, 58 Anfänger er-
lernten Schwimmen, ohne eine 
Prüfung abgelegt zu haben. 

Diese Anfangserfolge setzten 
sich zunächst fort und am 
1.3.1968 wurde erstmals die Jah-
reshauptversammlung des Be-
zirks Gelsenkirchen in Watten-
scheid in der Gaststätte Beck-
manns Hof abgehalten. Im glei-
chen Jahr wurde durch Gerd 
Werbeck in Wattenscheid eine 
eigenständige DLRG-Jugend-
gruppe gegründet, wodurch 
Wattenscheid erneut eine Vor-
reiterrolle spielte. Die übrigen 
Ortsgruppen des Bezirks regi-
strierten dies mit großem Er-
staunen und Interesse, so dass 
es noch im gleichen Jahr zur 
Gründung einer eigenständigen 
Jugendgruppe im Bezirk Gelsen-
kirchen unter Werbecks Leitung 
kam, dem später Rainer Gordon 

nachfolgte. In der OG 
Buer erfolgte dieser 
Schritt wenige Monate 
später: am 25.3.1969.

Pyrrhussieg

Das große Problem war 
und ist für die OG 
Wattenscheid jedoch die 
unbefriedigende Bäder-
situation. Obwohl die 
Schwierigkeiten durch 
den Bau des Hallenba-
des am Bussmannsweg 
1964 beseitigt schienen, 

Anlässlich des 25-jährigen Bestehens der Ortsgruppe Wattenscheid fanden die Bezirksmeisterschaften in Wattenscheid statt. 
Foto: Spernol

Watten-
scheider 
Jugendli-
chen im 
Jahre 
1970 bei 
einem Lan-
des-
Jugend-
treffen
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erwies sich dieser Erfolg als Pyrrhussieg. Die 
zugeteilten Übungszeiten montagsabends 
von 19 bis 21 Uhr waren ungünstig, erschie-
nen vielen Eltern  viel zu spät für ihre Kinder, 
die ja am nächsten Morgen wieder ausge-
schlafen in der Schule sein sollten. So verlor 
die junge OG gleich wieder ihre Hauptk-
lientel, was zu einem erstmaligen dramati-
schen Mitgliederrückgang führte. Die Situa-
tion verbesserte sich erst durch die Eröffnung 
des Sportzentrums Westenfeld im Juli 1970, 
in dem die OG Übungszeiten mittwoch-
nachmittags von 17 Uhr bis 18.30 Uhr er-
hielt für die Kinder- und Jugendschwimm-
ausbildung. Für die Erwachsenen- sowie Ret-
tungsschwimmausbildung wurden 
zusätzliche Ausbildungszeiten freitagsabends 
von 20 Uhr bis 22 Uhr geschaffen. Die Mit-
gliederzahlen wuchsen zunächst wieder er-
freulich an. Durch den zweigeteilten Ausbil-
dungsbetrieb erwuchs jedoch ein neues Pro-
blem, da es nicht gelang, die engagierten 
Kinder und Jugendlichen vom Mittwoch-
nachmittag auf den Freitagabend 
herüberzuziehen, so dass bald eine neue 
Lücke entstand. Erst durch einheitliche 
Übungszeiten am Mittwoch für die Kinder-, 
Jugend-, Erwachsenen- und 
Rettungsschwimmausbildung verbesserte 
sich die Situation.

Doch blieben die Ausbildungszeiten im 
Sportzentrum Westenfeld an den Schulbe-

trieb gekoppelt, so dass während 
der Schulferien keine Ausbildung an-
geboten werden konnte, zumal die 
übrigen Schwimmbäder nicht für 
den Vereinsübungsbetrieb freigege-
ben wurden. Durch die Eingemein-
dung 1974 nach Bochum verschlech-
terte sich die  ehemals gute Zusam-
menarbeit  mit der Stadtverwaltung 
wesentlich. So wurde gleich im Ein-
gemeindungsjahr vom Rat der Stadt 
Bochum festgestellt, dass sich die Stadt die 
bisherige Anzahl von Schwimmbädern unter 
finanziellen Gesichtspunkten nicht mehr lei-
sten könne. DasHallenbad am Bussmanns-
weg, das den Vereinen ohnedies bereits schon 
nicht mehr zur Verfügung gestanden hatte, 
wurde schließlich Ende der 80er Jahren 
endgültig geschlossenund zur Sporthalle um-
gebaut. Auch die notwendigen Finanzmittel 
für Erhaltungs- und Instandsetzungsmaß- 
nahmen von Sportstätten wurden von der 
Stadt Bochum radikal zusammengestrichen. 
Da sich das Schwimmbecken im Sportzen-
trum Westenfeld aufgrund seines Hubbo-
dens als äußerst reparaturanfällig erwies und 
sich die erforderlichen Reparaturarbeiten im-
mer wieder hinauszögerten, führten derarti-
ge Unterbrechungen immer wieder zu einer 
zeitweiligen Einschränkung oder aber gar 
Einstellung des Schwimmbetriebes inner-
halb der OG. 

Nicht zum Feiern zu Mute

So steht die Ortsgruppe auch in ihrem 
Jubiläumssjahr mal wieder ohne eigenes 
Schwimmbecken da, weil in der Schwimm-
halle des Sportzentrums Westenfeld erhöhte 
PCB-Werte festgestellt wurden, die eine 
sofortige Schließung und Sanierung (Fi-
nanzaufwand mehr als fünf Mio. �) erforder-
lich machten.  Derartige Rückschläge sind 
von einer Ortsgruppe  nur schwer bis gar 
nicht zu verkraften. Insofern ist dem Vorsit-
zenden Peter Matzek auch nicht so recht zum 
Feiern zumute: „Ich kann nur hoffen, dass 
wir die verbliebenen Mitglieder nach dem 
Ende der Reparaturarbeiten im Mai 2005 
wieder reaktivieren können bzw. möglichst 
schnell wieder neue Interessenten für unsere 
Ausbildungsprogramme finden. Dann haben 
wir auch einen Grund zum Feiern und wer-
den die verschobene Jubiläumsfete sicherlich 
nachholen.“
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Ludger Roling neuer
Vorsitzender in Mitte
MITTE. Die Jahreshauptversammlung der DLRG Gelsenkir-
chen-Mitte brachte ein neues, bekanntes Gesicht an die Spitze 
des 1.100 Mitglieder starken Vereins. Der ehemalige stellv. 
DLRG-Bezirksleiter Ludger Roling wurde zum Vorsitzenden 
gewählt. Als Stellvertreterin wurde Ulrike Schlegel wieder 
gewählt. Karl-Heinz Zschirner, der die DLRG Gelsenkir-
chen-Mitte in den letzten drei Jahren führte und darüber 
hinaus die Technische Leitung betreute, konzentriert sich 
zukünftig auf die Funktion der Technischen Leitung.

Jutta Kopper wurde in dem Amt der Kassenführung 
bestätigt, wie auch Andrea Roling als Frauenbeauftragte 
und ihre Stellvertreterin Barbara Schwabach. Für die 
Öffentlichkeitsarbeit bleibt Detlef Gillmeister zuständig, 
Werner Stein und Holger Chojecki bleiben Beisitzer. 
Veränderungen gab es in der Geschäftsführung mit dem neu-
en Gespann Heike und Margot Becker, Bodo Sefczyk (stellv. 
Kassenführer) und Sandra Schulz (stellv. Technische Leitung).

Karl-Heinz Zschirner blickte auf drei erfolgreiche Jahre 
zurück, in denen die Qualität im Nichtschwimmerbereich 
ausgebaut wurde, obwohl die Nachfrage nur unzureichend 
befriedigt werden konnte. Der Rettungsschwimmbereich 
gewann neue Bedeutung, weil das Rettungsschwimmabzei-
chen Silber mit der geforderten integrierten Erste Hilfe 
nun auch als Erste-Hilfe-Nachweis für die Erlangung 
des Führerscheines dient. Besonders stolz war Karl-Heinz 
Zschirner auf den großen Mitarbeiterstamm von über 100 
aktiven Mitarbeitern, die den Ausbildungsbetrieb im Zentral-
bad ebenso wie den Rettungswachbetrieb am Rhein-Herne-
Kanal sicherstellen. Nach der Entlastung des Altvorstandes 
verabschiedete Zschirner Dr. Klaus-Dieter Grevel. Nach 27 
Jahren Vorstandsarbeit scheidet Grevel wohnortbedingt aus.

In seinem Antrittsstatement erklärte der neue Vorsitzende 
Ludger Roling, dass die Verantwortung der DLRG Gelsen-
kirchen-Mitte ihren Mitgliedern gegenüber im Vordergrund 
steht. Deshalb werden weiterhin die Schwerpunkte im Be-
reich Ausbildungsqualität und Schulungen gelegt. Ferner soll 
die Gewinnung neuer Mitarbeiter einen neuen Schwerpunkt 
bilden und die Jugendarbeit noch intensiver und zielgerichte-
ter gefördert werden. 
Detlef Gillmeiser

DLRG vorOrt

Neue Satzung 
verabschiedet
BEZIRK.Beim Bezirkstag des DLRG Bezirks Gel-
senkirchen wurde auf Antrag des Vorstandes eine 
Satzungsänderung verabschiedet. Die neue Sat-
zung war in der eigens dafür eingerichteten Sat-
zungskommission erarbeitet worden. Durch eine 
Umstrukturierung des neuen Vorstandes ist nun 
eine noch effektivere Arbeit möglich. Dies wird 
unter anderem durch eine Neuverteilung der 
Aufgabenbereiche und durch eine Verkleinerung 
der Organe erreicht. Zum anderen entsprachen 
einige Regelungen der alten Satzung nicht mehr 
den tatsächlichen Begebenheiten.

Bei den Wahlen des neuen Vorstandes wurde 
Holger Chojecki als Vorsitzender des Bezirkes 
bestätigt. Bei seiner Antrittsrede hob er die aktu-
elle Situation des Rettungswachdienstes hervor. 
Seit voriger Woche wachen die ehrenamtlichen 
Aktiven der DLRG wieder an Wochenenden und 
Feiertagen auf dem Rhein-Herne-Kanal über die 
Sicherheit der Schwimmer und Wassersportler. 
Doch dafür stehen der DLRG aber nur noch 
zwei Boote zur Verfügung. Das Motorrettungs-
boot „Gelsenkirchen“ muss nach einem Unfall 
wohl endgültig ausgemustert werden. „Aus den 
uns zur Verfügung stehenden Mitteln können 
wir die Reparaturkosten nicht aufbringen“, so 
Chojecki.

Nach 27 Jahren Bezirksvorstandsarbeit stellte 
sich Dr. Klaus Dieter Grevel, stellvertretender 
Vorsitzender des alten Vorstandes, nach seinem 
Umzug ins Rheinland und wegen beruflicher 
Veränderungen nicht mehr zur Wahl. Grevel wird 
aber weiterhin die Interessen der DLRG bei Gel-
sensport vertreten.

Der neue Bezirksvorstand:
Vorsitzender Holger Chojecki
Stellvertreter  Boris Spernol
Finanzen    Carsten Jenderny
Technische Leitung  Georg Jansen
Öffentlichkeitsarbeit  Detlef Gillmeister
Gleichstellung  Andrea Roling
Bezirksjugendvorsitzende  Sandra Schulz
Stellvertreterin  Sabrina Baukat
Ehrenvorsitzender  Georg Lauf
Ortgruppen-Repräsentanten:
Buer  Günter Ostendorp
Stellvertreter  Christian Kronenberg
Horst  Randolf Kernebeck
Stellvertreterin  Monika Führer
Mitte  Ludger Roling
Stellvertreter   Ulrike Schlegel
Wattenscheid  Peter Matzek
Stellvertreter  Marion Struck
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Horst. Auf hoffnungsvolle Zei-
ten können die Rettungs-
schwimmer der jüngsten Orts-
gruppe im Bezirk Gelsenkirchen 
blicken. Sowohl im Vorstand als 
auch in der Ausbildung ist es den 
Verantwortlichen gelungen, in-
teressierte Jugendliche aktiv ein-
zubinden. In beiden Bereichen 
gibt ein produktives Miteinan-
der von „alten Hasen“ und krea-
tiven Heranwachsenden. Aber 
auch im Rettungswachdienst an 
der Bezirkswache und an der 
Küste sind die Horster wieder 
vertreten. 

Viel getan hat sich auf und 
seit der letzten Jahreshauptver-
sammlung im Januar 2004. Ge-
org Jansen, der bereits von 1995 
bis 2001 Vorsitzender der DLRG 
Horst war, wurde wieder in die-
ses Amt gewählt. Zusammen mit 
dem langjährigem Stellvertreter 
Rainer Bohnhorst ist es ihm 
gelungen, ein schlagkräftiges 
Team aus altbewährten Vor-
standsmitgliedern und neuen 
ideenkräftigen KameradInnen 
zu formen. So wird die Ho-
mepage der Ortsgruppe Horst 
regelmäßig up-gedatet und neue 
Veranstaltungen, u.a. ein 
Herbstfest der Jugendgruppe, 

werden geplant.
Aber auch was früher mal gut 

war ist noch lange nicht abge-
schrieben. So feierte die „Aktion 
Bad“ ein Comeback in Horst, 
wenn auch unter anderen Vor-
aussetzungen. Am letzten Schul-
tag vor den Sommerferien infor-
mierten die Aktiven im Horster 
Hallenbad die Bevölkerung über 
die Gefahren im Sommerurlaub 
an den Küsten und gaben be-
sonders den Kindern dabei so 
einige Tipps an die Hand. 
Anschließend durften die Besu-
cher selber einmal die Rettungs-
hilfsmittel ausprobieren. 

Nicht nur ausprobieren, 
sondern tatsächlich erproben 
können die Horster Ret-
tungsschwimmer ihre Fähig-
keiten im Rettungswachdienst. 
Dabei kommen den angehenden 
und ausgebildeten Wachgängern 
die vorhandenen Beziehungen 
zur DLRG Eschweiler zugute. 
Am dortigen Einsatzgebiet am 
Rursee in der Eifel nehmen die 
Horster regelmäßig am Wasser-
rettungsdienst teil. Im Frühjahr 
2004 wurde die Wachmann-
schaft um zwei Jugendliche 
erweitert. Neben der theore-
tischen Schulung wurde über 

Pfingsten ein Praxiswochenende 
durchgeführt. Von den Ein-
sätzen am Rursee inspiriert 
nahm ein Jugendlicher 
anschließend am Wasserret-
tungsdienst an der Ostsee teil. 
Drei weitere Horster Nach-
wuchsschwimmer schnupperten 
im Sommer erstmals im Wach-
dienst am Rhein-Herne-Kanal 
hinein. 

Aber auch im Bereich der 
Schulung der Mitarbeiter geht 
die DLRG Horst neue Wege. So 
wurde im Frühjahr 2004 erst-
mals ein Erste-Hilfe-Kurs intern 
für die Ausbilder durchgeführt. 
Verstärkt wurde die Schulung 
durch einen SAN A Kurs im 
Herbst, so dass die Jugendlichen, 
aber auch die Lehrscheininhaber, 
auf dem aktuellsten Stand sind 
und die notwendigen Qualifi-
kationen für weitere Aufgaben 
vorweisen. Nachdem am Lehr-
gangswochenende des Bezirks in 
Geseke über 20 Horster teilge-
nommen hatten, war dies für 
den Vorstand eine Motivation  
die Ausbilder zusätzlich zu schu-
len. Regelmäßige ortsgruppenin-
terne Fortbildungsveranstaltun-
gen ergänzen nun das Angebot 
des Bezirkes. 

Die Jugend in der Ortsgruppe 
ist auf einem guten Weg. Die 
traditionelle Karnevalsfahrt wur-
de zwar noch von einigen 
„alten Hasen“ begleitet, die Or-
ganisation und Leitung hatte 
aber wieder der Jugendausschuss 
übernommen. Auch das Herbst-
fest im September wurde als 
Idee innerhalb der Jugend ge-
boren und mit viel Engagement 
durchgeführt. Auch bei dieser 
Veranstaltung zeigte sich das gu-
te Miteinander der Generatio-
nen. 

Die DLRG Horst wäre aber 
nicht die DLRG Horst, gäbe es 
nicht noch einen anderen Aspekt 
in deren Gemeinschaft. Die Ge-
selligkeit wird seit Jahren groß 
geschrieben und hat in der Orts-
gruppe einen besonderen Stel-
lenwert. Seit der Gründung der 
Ortsgruppe 1966 gibt es den tra-
ditionellen Mitarbeiterausflug, 
die Winterfahrt. Bewährte Ziele 
sind hier die Rodelstrecken in 
und um Winterberg. Mittlerwei-
le nehmen viele Mitarbeiter ihre 
Familien und Freunde zu dieser 
Fahrt mit, so dass im Februar 
erstmals seit langer Zeit ein 
Doppelstockbus eingesetzt wer-
den musste. Auch der Stamm-
tisch donnerstags nach dem 
Übungsabend steht in seiner Tra-
dition anderen Veranstaltungen 
nicht nach. Hier treffen sich 
die Ausbilder um „mal über die 
Ortsgruppe und die Veranstal-
tungen“ aber ganz oft auch nur 
über „Gott und die Welt“ zu 
sprechen. Viele gute Ideen, so 
z.B. der Horster Freundschafts-
wettkampf und die Karnevals-
fahrt,  wurden  hier geboren. 

Der wichtigste Bereich in der 
DLRG Horst ist und bleibt aber 
der Übungsabend am Donners-
tag. Auch hier konnten die 
Jugendlichen integriert werden. 
Im Bereich der 
Anfängerschwimmausbildung 
ist es gelungen jedem Ausbilder 
zwei jugendliche Helfer zuzuord-
nen, die ihre Aufgaben mit viel 
Freude versehen. Durch die feste 
Einteilung ist zudem ein Pflicht-

Auf die Jugend kommt es an
Die Arbeit in der DLRG-Ortsgruppe Horst
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Ehrungen im Bezirk
Erstmals in einer kleinen Feierstunde an der DLRG-Rettungswa-
che am Rhein-Herne-Kanal ehrte der DLRG-Bezirk Gelsenkir-
chen am 12. September 2004 langjährige und verdiente Mitglieder  
für ihre Treue zur DLRG und für ihren langjährigen Einsatz. 
Die Bezirksvorsitzenden Holger Chojecki und Boris Spernol 
überreichten in der Rettungswache am Rhein-Herne-Kanal 
Urkunden und Ehrennadeln.

Die goldene Nadel für 50-jährige Mitgliedschaft erhielt dabei 
Jutta Kopper. Die 70-jährige Gelsenkirchenerin ist seit 1986 
Vizepräsidentin des DLRG-Landesverbandes Westfalen. Seit 2002 
ist sie darüber hinaus Vorsitzende des Frauenbeirats des Landes-
sportbundes NRW. 

2004
Verdienstabzeichen  in Silber
Birgit Ortmann  Karl Heinz Zschirner, Dirk Milewski  (alle Mitte).

40 Jahre Mitgliedschaft
Theodor Wröbel, Christoph Münstermann, Emil Kopper und Paul 
Freischmidt. Günter Ellenbeck 

25 Jahre Mitgliedschaft
Seit 25 Jahren dabei sind Sandra Richter (Buer) Barbara Schiman-
ski, Hans Jürgen Todrowski, (bei Horst) Rüdiger Schönfeld, Dieter 
Spruck, Ulrich Stefaniak, Renate Witte (alle Mitte).

Zwei Lehrscheine verliehen
Im Jahr 2004 absolvierten Marianne Schwertheim (Buer) und 
Michael Walter (Mitte) erfolgreich die DLRG-Lehrscheinausbilung/
Fachübungsleiterlizenz Rettungsschwimmen und legten die Lehr-
proben erfolgreich ab. 

Vorstand DLRG Horst
1. Vorsitzender  Georg Jansen 
2. Vorsitzender  Rainer Bohnhorst 
Technische Leitung  Monika Führer 
Geschäftsführung  Randolf Kernebeck 
Kassenwartin  Petra Chrastek 
Öffentlichkeitsarbeit  Helmut Koch 
Gerätewart  Benjamin Kunz 
Abendkasse  Petra Kernebeck 

Stellv. Abendkasse  Nadine Fux 
Sportliche Leitung  Verena Partzsch 
Stellvertreter SL.  Magdalena Markowska 
Stellv. Jugendwart  Björn Walter 
Beisitzer  Delia Saric , Marion
 Scharakowski , Katja 
 Neumann-Koch, Sascha
 Lohmann
Vereinsarzt  Dr.  Jürgen Bohnhorst

bewusstsein bei den Jugendlichen entstanden. 
In April 2006 feiert die DLRG Horst ihr 40jähriges Beste-

hen. Bei dem guten Miteinander von Jung und Alt, erfahrenen 
Lehrscheininhabern und neuen Mitarbeitern sowie Aktiven 
und Eltern hat die Ortsgruppe dann allen Grund für einige 
zünftige Feten. 
Georg Jansen
1. Vorsitzender DLRG Horst 

BUER.Die Mitgliederver-
sammlung der DLRG Buer 
wählte einen neuen Vorstand 
für die Amtsdauer von drei 
Jahren. Dabei verabschiedete  
OG-Vorsitzender Günter 
Ostendorp vier langjährige 
Mitglieder aus der aktiven Vor-
standsarbeit. Besonders dankte 
er dem ehemaligen Vorsit-
zenden Georg Lauf, der die 
DLRG Buer seit 1965 geleitet 
hatte. Ute Weigel führte die 
Kasse über 25 Jahre, auch 
Ernst Weigel und Alfred Zeien 
hatten im Vorstand über zwei 
Jahrzehnte in Verschiedenen 
Funktionen mitgearbeitet.

Die DLRG Buer zählt der-
zeit rund 470 Mitglieder. 48 
Kinder und Jugendliche er-
lernten im vergangenen Jahr 
das Schwimmen und be-
standen die Prü- 
fung fürs See-
pferdchen. 
Die Jugend-
Schwimm-
abzeichen 
vergab die 
DLRG 
96-mal. 32 

Jugendliche legten die Prüfung 
zum Juniorretter, die Vor-
bereitungsstufe zum 
Rettungsschwimmer, ab. Das 
Rettungsschwimm- 
abzeichen verlieh die DLRG 
insgesamt 153-mal.

Der Vorstand: Vorsitzender: 
Günther Ostendorp, 2. Vor-
sitzende: Regina Ostendorp; 
Technische Leitung: Christian 
Kronenberg, Dennis Müller; 
Finanzen: Dirk Wanders, 
Brigitte Spernol; 
Geschäftsführerin: Angelika 
Hatko; Öffentlichkeitsarbeit: 
Boris Spernol, Anette Osten-
dorp, Beisitzer: Marianne 
Schwertheim, Brigitte Spernol. 
bo 

Vorstand bis 2007 gewählt

Abschied: Ute Weigel und  Georg Lauf mit 
Bezirksleiter Holger Cho-

jecki und Günter Osten-
dorp
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